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Vorwort. 



Es kann als ein in unsem Tagen seltenes Ereignis be- 
trachtet werden, daß über einen Gegenstand, dem nicht nur 
jeder wißbegierige Laie sondern auch die achtbarsten Sprach- 
forscher bei guten Gelegenheiten eine unverkennbare, theil- 
nahmvoUe Aufmerksamkeit zu widmen pflegen, seither noch 
niemals ein eigenes Buch verfaßt worden ist. Ja, mit einer ein- 
zigen vorzüglichen Ausnahme (Förstemanns Abhandlung in der 
Zeitschr. f. vergl. Sprachforsch. Bd. 1) hat es selbst an langem 
Aufsätzen über deutsche Volksetymologie in wissenschaftlichen 
Zeitschriften, die doch sonst alle möglichen Erscheinungen des 
sprachlichen Lebens in ihren Kreis zu ziehen wissen, so viel 
ich weiß, durchaus gefehlt. Ob dabei der bloße Zufall ge- 
waltet habe, oder ob ein innerer, aus dem eigenthümlichen 
Wesen der Volksetymologie zu erklärender Grund anzunehmen 
sei, muß hier unerörtert bleiben. 



IV 

Bei der Ausarbeitung dieser Schrift, welche nicht allein 
sprachliche und kulturhistorische Belehrung des Gebildeten zum 
Zwecke hat, sondern auch auf seine Empfänglichkeit für naive 
und unbefangene Aeußerungen des stets geschäftigen Volks- 
geistes berechnet ist, haben mir außer der angefahrten Ab- 
handlung Förstemanns und bekannten Wörterbüchern, Idiotiken 
und sprachwissenschaftlichen Schriften insbesondere einige 
Programme gute Dienste geleistet. Man wird leicht wahr- 
nehmen, daß die in die Anmerkungen aufgenommenen Ver- 
weisungen auf diese Schriften sich in einem etwas ungleichen 
und unregelmäßigen Verhältnisse bewegen, insofern ihrer viel 
mehr hätten verzeichnet werden können, wenn ich es als Be- 
dürfais und Pflicht betrachtet hätte jedesmal die Quelle an- 
zugeben, aus der mir eine volksthümliche Erklärung zuge- 
flossen war. Viele von ihnen sind seit langer Zeit überall 
und allgemein bekannt, verdanken ihre Verbreitung nicht der 
Entdeckung und Erkenntnis eines Einzelnen, sondern sind und 
bleiben ein Gemeingut aller, welche auf das sprachliche Leben 
des Volkes zu achten verstehn. Daher bin ich auch nicht 
geneigt gewesen, was mir selbst an volksthümlichen Auffas- 
sungen und Deutungen begegnet ist und bisher noch nirgends 
gedruckt gestanden hat, als solches ausdrücklich zu bezeichnen; 
nur in wenigen hervorragenden Fällen habe ich mir aus 
Gründen, die aus der Art des Beispiels erkennbar sind, eine 
Ausnahme gestattet. Wie durfte ich z. B. jene Verdrehung 
von Hymen und Amor (S. 43) in die Welt schicken, ohne die 
Versicherung eigenen Erlebnisses hinzuzufügen? 

Hoffentlich wird es mir nicht zum Vorwurfe gereichen, 



daß ich es oft unterlassen habe einer volksthümlichen Er- 
klärung diejenigen Wörter oder Formen beizuschreiben, welche 
zu derselben Anlaß gegeben oder mitgewirkt haben; wenn sie 
jedem verständigen Leser handgreiflich sind — und die Mehr- 
zahl der neuhochdeutschen befindet sich ohne Zweifel in 
dieser Lage — , durfte ich mir diese, im ganzen genommen, 
nicht unbedeutende Ersparung wohl erlauben. 

Mit Rücksicht auf die Einordnung der Wörter, welche 
die Umbildung und Umdeutung zwar schon in der altdeutschen 
Zeit erfahren, aber die angenommene Gestalt ohne fernere 
Entstellung in die gegenwärtige Schriftsprache hinüberge- 
tragen haben, bin ich aus guten Gründen zu Gunsten der 
letztem verfahren. Deshalb sind z. B. die Wörter wissagen^ 
sw^oUe einerseits und nigromande^ trougemunt anderseits, 
obgleich derselben Sprachperiode entsprossen, an verschie- 
denen, weit von einander abliegenden Stellen besprochen wor- 
den, weil jene unserer heutigen Sprache verblieben sind 
{weissagen, Zwiebel), diese nicht. 

Um einer Menge lästiger Angaben, daß ein verglichener 
Geschlechtsname wirklich vorhanden ist, zu vermeiden, habe 
ich darauf Bedacht genommen dies durch ein äußeres Merkmal 
kenntlich zu machen: alle Namen, welche in cursiver Schrift 
auftreten — und beinahe alle tragen dies Zeichen — , sind 
heutige Familiennamen. 

Für das Register, dessen weite Ausdehnung nur Vor- 
theil, keinen Nachtheil bringen kann, ist es mir in den 
meisten Fällen zweckmäßig erschienen etwanigen Zweifeln, 
die dem Leser über die Beschaffenheit einer Form entgegen- 
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treten könnten, durch Beifligung eines zurechtweisenden Attri- 
buts vorzubeugen. Daher sind, mit Ausnahme der neuhochd. 
Schriftsprache, die verschiedenen Sprachen durch ausdrück- 
liche Angabe bezeichnet worden, bloß dialektische Wörter in 
der Regel ebenfalls, unter den örtlichen und persönlichen 
Eigennamen diejenigen, welche entweder minder bekannt und 
nicht kenntlich genug, oder der Verwechselung mit einem 
Appellativ ausgesetzt zu sein schienen. 

Bonn, im Februar 1876. 
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In dem Wortvorrath einer Sprache zeigen sich, selbst 
bei einer nur mittelmäßigen Aufmerksamkeit und in manchen 
Fällen von selbst und unwillkürlich, eine Menge von Wörtern, 
deren entweder fem oder nahe liegendes ursprüngliches Ver- 
hältnis durch Assimilation, um einen einigermaßen be- 
zeichnenden allgemeinen Ausdruck für das zu gebrauchen, was 
man Anlehnung, Umbildung, Zurechtlegung, üm- 
de utung und in dem Verhältnis einer fremden zu der deutschen 
Sprache Umdeutschung zu nennen pflegt, entstellt und 
vielfach verdunkelt worden ist, dergestalt daß Misverständnisse 
der mannigfachsten Art sich insgemein geltend machen; vgl. 
Armbrust, Seispiel, Karfunkel, ereignen, herrlich, anderweit. 
Dergleichen Wörter werden der sogenannten Volksetymo- 
logie tiberwiesen. Liegt es aber im Wesen dieser Etymologie, 
daß sie das Unverstandene, Ungewohnte, Fremde nicht nach 
der Wahrheit {hvfiov), sondern nach dem mehr oder minder 
verführerischen Scheine oberflächlich deutet, so muß ihr Ge- 
biet weiter ausgedehnt werden, so gehören zu ihr auch die- 
jenigen Wörter, für welche eine solche Auslegung in Anspruch 
genommen wird, ohne daß die Form dieser Wörter auf einer 
eigentlichen Entstellung oder Assimilation beruhte, z. B. Leu- 
mund, Lindwurm, Windhund^ beschwichtigen, umringen, mafi- 
leidig. Hier wie dort' läuft der Unvorbereitete Gefahr falsch 
zu deuten oder falsch zu beziehen. In zusammengesetzten 
Wörtern, besonders Namen, kann zuweilen die bloße Ein- 
ordnung eines einzigen Buchstaben für die Beurtheilung ent- 

Andrcsen, Deutsche Volksetymologie \ 
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scheiden. Auf dem Gebiete der Appellativen treten in dieser 
Richtung die später zu besprechenden Wörter JEpheUj Wermutj 
männigUch, entrinnen hervor; unter den Eigennamen mögen 
folgende zwei persönliche als Beispiele dienen: Ahfred (vgl. 
Albert nnd Frederich\ Glauh-recht (vgl. Glatibtrei und Habe- 
recht) sind volksetymologische, Alf-red (vergl. Elfreich und 
Tanhred)^ Glau-brecht (vergl. Klauhold und Albrecht) wissen- 
schaftlich etymologische Zerlegungen. 

Grund aller volksthtimlichen Erklärungen ist das Sprach- 
bewustsein, welches sich dagegen sträubt, daß der Name 
leerer Schall sei, vielmehr einem jeden seine besondere Be- 
deutung und eine zweifellose Verständlichkeit zu geben be- 
müht ist. Die Kräfte des menschlichen Geistes verfahren 
dabei durchaus instinktiv und naiv, ohne alle Reflexion; sie 
lassen sich insgemein durch Laune und Zufall bestimmen, 
wirken zunächst ftlr den Augenblick und fragen nicht darnach, 
ob den. aus dem mächtigen und geheimnisvollen Walten der 
Assimilationsfertigkeit hervorgegangenen Deutungen durch 
Aufmerksamkeit und Ueberlegung leicht Abbruch geschehe. 
Es genügt etwas zu haben, worauf sich stützen läßt, etwas 
zu denken, das zu passen scheint, mag es, bei Lichte betrach- 
tet, noch so unsicher und unwahrscheinlich oder unzweifelhaft 
verkehrt, ja völlig sinnlos sein. Wenn es wahr ist, daß auf 
volksetymologischem Wege eine Menge alter Wörter und 
Formen theils fremden theils heimischen Gepräges in arger 
Weise entstellt worden sind, und wenn sich die Geschichte 
der Sprache berufen ftihlen darf mit ihren schärfsten Waffen 
allen mannigfachen und verwickelten Ausschreitungen und 
der Täuschung ausgesetzten Ergebnissen entgegenzutreten; 
so gewährt es dem besonnenen Forscher, welcher die wahre 
Beschaffenheit und den Ursprung solcher Wörter zu erkennen 
vermag, doch wieder eine große und gerechte Freude, auch 
hierin die Beweglichkeit und Bildsamkeit der Sprache, ihr 
wunderbares Wirken und Walten wahrzunehmen und der 
Genialität und Naivetät des Sprachgeistes ein gutes und 
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wohlerworbenes Recht mit lauter Stimme einzuräumen. Die 
höchsten Stufen des Wissens vertragen sich sehr wohl mit 
der angenehmen Erinnerung einer durch keine Denkqual ge- 
trübten, unbefangenen Zeit, da das unausgesprochene Geftlhl 
rielen fremd herantretenden Namen, Wörtern, Ausdrücken, 
Formen, insofern sie überhaupt den Ideenkreis berührten, ei- 
nen Ursprung lieh, welcher vor der gereiften Erkenntnis nicht 
bestehn kann, sondern einem andern oft weit weniger anzie- 
henden Platz zu machen hat. Ohne der nüchternen theoreti- 
schen Betrachtung das geringste zu vergeben, wird eine For- 
schung, welche die offenen oder geheimen Wandlungen der 
Wörter mit noch andern Mitteln als der bloßen Grammatik 
und Linguistik zu verfolgen und zur Schau zu bringen weiß, 
geflissentlich darauf Bedacht nehmen einen großen Theil 
jener naiven Deutungen auch für die Praxis jederzeit gelten 
zu lassen. Denn offenbar ärgerlich und verdrießlich ist das 
Bestreben, welches dann und wann zu Tage tritt, bedeutungs- 
vollen und in Wirklichkeit unersetzlichen Wörtern, wie Sund- 
fltdy Friedhof, an die seit lange mit Ehren behaupteten Glie- 
der zu tasten; solche Eiferer rufen eine viel schlimmere Ver- 
unstaltung (Sinflut, Freithof) hervor, als sie in ihrer Sorge 
zu beseitigen wähnen. Freilich gegen eine Menge auf An- 
lehnung und Assimilation beruhender Formen, denen bis in 
die jüngste Zeit übertriebene Schonung widerfahren ist, 
sträubt sich, wer auf Reinheit seiner Sprache hält, mit voll- 
stem Recht, schreibt nicht oder nicht mehr z. B. Abendtheuer, 
Sinngrüfif Blutigel, Dammspiel, Sprüchwort, Schlittschuh, Pfeffer- 
mün^j Styl, Satyre, ablugsen, be0üchtigen, bläuen, allmälig, 
sondern Abenteuer, Singrün, Blutegel, Damspiel, Sprichwort, 
Schrittschuh, Pfeffermin/3, Stil, Satire, abluchsen, bezichtigen, 
bleuen, dllmählich. Auch kann derselbe sich sehr wohl ver- 
anlaßt finden noch weiter zu schreiten und z. B. statt gleißen 
(simulare), herrschen, mausen und mausern vielmehr gleisen, 
herschen, maußen und maufiem walten zu lassen. Diesem 
überaus schwierigen Gegenstande, bei dem man sich in vielen 
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Fällen lange zu bedenken angewiesen sein kann, feraere Auf- 
merksamkeit zu widmen ist hier nicht der geeignete Ort: im 
allgemeinen darf behauptet werden, daß eine durch Unver- 
stand oder Misverstand neu gestaltete, der Schriftsprache zu- 
geführte Form unter günstigen Bedingungen nur dann etwa 
der Berichtigung anhej[ja£allen kann, wenn nicht zugleich 
eine Aenderung der Bedeutung stattgefunden hat. 

In der Volksetymologie lassen sich verschiedene Arten 
erkennen und nachweisen. Darauf, ob das Wort, welches 
ihrer Auffassung, erforderlichenfalls Gestaltung und Entstel- 
lung unterzogen wird, ein ursprünglich fremdes oder ein hei- 
misches ist, kommt wenig an; denn fftr den, der es nicht 
kennt und nicht versteht, ist auch das Heimische ein Fremdes, 
mögen immerhin fremde Wörter und Namen vermöge der 
ungewohnten Laute, welche ihnen häufig beiwohnen, in der Regel 
einer gewaltsamem Aenderung als die heimischen unterworfen 
werden und, ehe sie sich völlig einbürgern, mehrfache Stufen 
der Acclimatisation durchmachen müssen. Die Unterscheidung 
muß sich vielmehr auf Unterschiede der Bedeutung und der 
Form in dem Verhältnis des Gewordenen zum Ursprünglichen 
richten. Auf der höchsten Stufe stehn Bildungen, deren for- 
melle Verdunkelung mit einer Aenderung der Bedeutung ver- 
knüpft ist (RagestoUy Alseitey hethätigen). Damach folgen 
Wörter, die zwar ebenfalls und in nicht geringerm Grade 
entstellt sind, aber den ursprünglichen Begriff festgehalten 
haben {Eichhorn^ Eohrdommel, geruhen). Eine andre Klasse 
begreift solche Formen, welche sich nicht ohne Widerspruch 
der Bedeutung lediglich durch den Einfluß eines äußerlich 
nahestehenden bekannten Wortes gestaltet haben (Maulwurf, 
Vielfraß). Endlich läßt sich eine Anzahl Wörter unterschei- 
den, deren volksthümliche Deutung auf einem Misgriff zwi- 
schen zwei Homonymen bemht (Geishals^ in die Schanse 
schlagen). 

In den meisten Fällen ist der Vorgang der Umbildung 
vollkommen klar und deutlich und mit Bestimmtheit nachzu- 
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weisen; zuweilen hat das Urtheil keine ausreichende Stütze, 
sondern beruht auf einer bloßen Annahme, über welche nur 
schwer entschieden werden kann. Wenn sich voraussetzen 
läßt, daß die vorhandene Menge der anerkannt volksetymo- 
logisch gestalteten Wörter durch sorgfältige Bemühungen des 
Sprachforschers, der sich dieser anziehenden und lohnenden 
Beschäftigung eigens widmet, leicht um eine beträchtliche 
Zahl neuer vermehrt werden kann: so erhebt sich von an- 
drer Seite die Frage, ob unter den Wörtern, welche nach dem 
Scheine des Klanges und der Schreibung erklärt, von der 
wissenschaftlichen Kritik auf einen andern Ursprung zurück- 
geführt zu werden pflegen, sich nicht wirklich mehrere be- 
:finden, bei denen die Volksetymologie das Wahre getroffen 
hat, die Gelehrsamkeit aber auf Abwege gerathen ist. Es 
verlohnt der Mühe Beispielen dieser Richtung mit Aufmerk- 
samkeit nachzugehn. 

Fast allgemein wird angenommen, der hochdeutsche 
Vogelname Bachstehe sei aus der niederd. Imperativbildung 
wacksUrt (hochd. gleichsam Wegesterz, engl, wagtail, hoU. 
wipstaart, niederd. gewöhnlich wippstgrt) entstellt und an bei- 
den Seiten umgedeutet hervorgegangen. Unterstützung findet 
die Ansicht an der Thatsache, daß auch außerdeutsche 
Sprachen dieselbe Imperativbildung in diesem Namen auf- 
weisen^). Nichtsdestoweniger kann die Richtigkeit der Ab- 
leitung angefochten werden. Vor dem 15. Jahrh. hieß der 
Vogel wamerstehe (ahd. wa'^arsteUä), ein Beweis, daß wirk- 
lich eine SteUe vorliegt und auch das Element nicht fehlt, 
in dessen Nähe sich das muntre Thier gern aufhält. Sodann 
ladet der span. Name andario, welcher mit andar (gehen) 
und rio (Fluß) zusammengesetzt ist , zur Vergleichung ein. 
Die Benennung Stelze erinnert an Stelzfuß, Stelzbein für 



1) gr. öHaonvyls] lat. motacilla; franz. battequeue, hochequeue 
und haussequeue; ital. quassacoda, tremacoda; vgl. Stier in Kuhns 
Zeitschr. f. vergl. Spr. 11, 231. 
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den Menschen, der damit versehen ist. Femer darf nicht 
unbeachtet bleiben, daß die Bachstelze auch sonst noch Na- 
men trägt, die nicht Imperativisch gebildet sind und zugleich 
einen andern Inhalt aufweisen, wie Ackermännchen und tiroL 
BauvogeP), frz. hergeronnette und semeur, schwed. plogärla 
und sädesärla. — Einige neuere Etymologen behaupten, das 
Wort Meerkatze sei aus sanskr. markata (Aflfe) umgedeutet 
worden. Wer sich der Namen Meerkalb, Meerschwein erinnert, 
wird das nicht glauben mögen. Die Meerkatze heißt dar- 
nach, daß sie übers Meer zu uns gekommen ist und einen 
langen Schwanz gleich der Katze hat. — Das Meer hat noch 
in einem andern Worte beseitigt werden sollen. Lediglich 
dem engl, horseradish, wo ^yborse** der Verstärkung dient ^), 
zu Gefallen ist man, ohne Rücksicht auf die deutlichen und 
entscheidenden altd. Formen, noch bis in die jungem Zeiten 
beflissen gewesen Meerrettich^) in Mährrettich zu verwandeln. 
Die cochlearia armoracia ist eine Wurzel, welche nassen Bo- 
den liebt (Moor, Morast sind mit Meer nahe verwandt); andere 
denken auch bei diesem Namen an überseeische Herkunft. — 
Nicht geringes Beifalls erfreut sich die Erklärang des Schimpf- 
namens Maulaffe durch: qui aperto ore omnia admiratur 
(Frisch), woher Adelung lehrte, daß auf oder offen im zwei- 
ten Gliede stecke, wie denn wirklich im Oberd. -MawZaw/', im 
Niederd. mtdop gilt*). Nun aber wird der Äffe als dummes 



1) Im Schmalkaldiscben führt der Vogel den Namen Beinstergy 
zu dessen Erklärung Yilmar Idiot. S. 80 nichts beizutragen vermag, 
obgleich er selbst S. 899 den Ausdruck „die Beine sterzen" vorführt. 
Die aus derselben Gegend mitgetheilte Form Steinberz wird nichts als 
eine bewustlose oder scherzhafte metathetische Verdrehung der an- 
dern sein. 

2) Kuhn u. Schleicher Beitrage 5, 452. 

3) besser Merrettich, 

4) Schmeller bair. Wtb. 2. A. 1, 1586. Frommann Zeitschr. f. d. 
Mundarten 2, 82. 6, 168; vgl. frz. begueule (Diez Et. Wörterb. 2. A. 
2, 212). 
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Thier zur Bezeichnung eines Menschen, der mit gesperrtem 
Maul in die Welt gaflft, gebraucht *). Wer durch seine Dumm- 
heit zum Gespötte dient, heißt schon in mhd. Gedichten Affe, 
später desgleichen *) ; daher die fingierten Lokalnamen Affen- 
berg und Affental*). Bekannt ist äffen, zum Narren haben. 
Unterdes bleibt jene lat. Erklärung, wenn bloß auf den Sinn 
geachtet wird, unangefochten; was sich reimt, Affen und 
gaffen, gehört hier eng zusammen*). Es folgt aber nicht dar- 
aus, daß Maulaffe aus Maulauf zurechtgelegt worden ist ; 
eher dürfte der umgekehrte Vorgang Grund haben. Im Niederd. 
stellt die Redensart '^) „äpen an'n mül hem" das, worauf es 
ankommt, dar, die Verbindung YonAffe voiiMaul; hochdeutsch 
wird auch gesagt: „Maulaffen feil haben", mit ungenialer 
Umdeutung: „das Maul offen viel haben"*). — Eine andre 
empfindliche Schelte, Dummbart^ ist sicherlich nicht aus 
tumphart (?), wie sich ein Gelehrter allzu gelehrt einmal hat 
vernehmen lassen, hervorgegangen. Der Weg von Bart oder 
Schnauze (vgl. niederd. dummschnute) zum Munde, der dum- 
mes Zeug schwatzt'), ist nicht weit. — Daß der Name Fuchs 
für den angehenden Studenten aus Wuchs (Anwüchsling, An- 
kömmling) und sogar Stiefelfuchs aus Stiefdwuchs im Gedan- 



1) In Baiem Oinaff (v. ginen, hiare). 

2) Vgl. ScMaraffe f. Schlauraffe (slür^ faal), mit eingelegtem d 
auch Schlauderaffe. 

3) Wie Narrenberg u. Narrental, oder Goachesberc u. Eselsberc 
(Grimm Myth. 2. A. S. 645). 

4) Ein mhd. Dichter spricht: 

„Mit ir zuht si vüegen kan, 
das ^'^T^ muot so gar veraffety 
das 61* anders niht enschaffet, 
wan das er si kapfet an". 

5) Schambach niederd. Wtb. 12«. Die holstein. Mundart nennt 
„AflFen" und „offen" beide „äpen". 

6) W. Wackernagel Kl. Sehr. 3, 56. 

7) W. Grimm im deutschen Wörterb. 2, 1514. 
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ken an wichsen, entstanden sei *), scheint durchaus nicht glaub- 
lich zu sein^). — Ebenso unwahrscheinlich klingt die von 
J. Grimm®) ausgesprochene Vermuthung, Schuhputzer ent- 
springe aus schuochbüe'^er; zudem heißt büesen ja flicken 
(vgl. altbtteser), nicht reinigen. — Ist es anzunehmen, was 
Wackemagel*) lehrt, die Bezeichnung Schar- oder Scherwensiel 
sei aus dem ital. serverde umgedeutet? Zusammensetzungen 
solcher Art gibt es genug, z. B. Pumpernickel, Schmutzbartel, 
Scharrhans, Lausewenzel, Dummerjan. — Die herkömmliche 
Annahme, Kobold entspreche mit Anlehnung an die im Deut- 
schen beliebte Form -oU^ wobei zugleich die nicht minder 
geläufige Form -hold entgegentritt, dem gr. noßaXogy beruht 
wohl auf Irrthum. Schon Adelung hat angemerkt, daß viel- 
leicht an „Koben*^ zu denken sei; neuerdings ist diese Her- 
leitung durch den Vergleich mit angels. cofgodas (Hausgötter) 
wesentlich unterstützt worden^). — Weil sich mit den beiden 
Wörtern, aus denen der Name Maßliebchen besteht, kein 
rechter Sinn zu vereinigen schien, ist man darauf verlallen, 
da diese Blume auf Wiesen (Matten) wächst, eine Verhoch- 
deutschung der niederl. Benennung matelief anzunehmen. 
Diese Voraussetzung eines MisgriflFs dürfte selbst einer der 
schlimmsten sein. In dem niederl. Worte bedeutet mate das- 
selbe was im hochd. Den Gedanken : „Liebe mit Mafi dauert 
am längsten" drückt ein niederd. Sprichwort so aus: „Mäte 
Igfte lange Igfte* *). Da nun diese Blume fast das ganze Jahr 
lang blüht, so ist die Beziehung sinnvoll genug. Als Rupf- 



1) So behauptet FercL Schultz üb. Homonyme S. 13. 

2) lieber den vermuthlichen Ursprung jener Uebertragung vgl. 
Grimm W^tb. 4, 339. 

3) in Haupts Ztschr. f. d. A. 8, 396. 

4) Kl. Sehr. 3, 175. 

6) Hildebrand im d. Wörterb. 5, 1551. Lucae Preuß. Jahrb. 
Mai 1873 S. 536 fg. 

6) Wagners Arch. f. d. Gesch. deutscher Spr. 1 (1873) S. 264. 
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blome bedeutet die Maßliehe das Mafi der Liebe^). Die 
Fonn „fncUsößche^\ welche am Niederrhein (auch in Bonn) 
üblich und durch „Mattenstlßchen" übersetzt worden ist^), 
scheint eine auch sonsther bekannte Mischung von Nieder- 
und Hochdeutsch zu enthalten. — Ein andrer unter den 
mehrerlei Benennungen derselben Blume ist Zeitlose, offen- 
bar sehr bezeichnend, schon ahd. zltelösa®). Wackemagel 
und ihm nachschreibend andre behaupten Umdeutschung aus 
dtamm, über welchem lat. Worte Dunkel schwebt. — Während 
nichts näher liegt und durch analoge Erscheinungen sich 
leichter stützen läßt, als daß nach dem Volksglauben der 
sogenannte Hexenschuß der Einwirkung einer Hexe beige- 
messen wird, hat man neuerdings der Vermuthung Ausdruck 
gegeben, daß bei diesem Namen vielmehr an Hechse (Hachse) 
im Sinne von Hüfte (?) zu denken sei*). — Die Frage, ob 
Hakenbüchsej eine durch einen Haken befestigte Feuerwaffe, 
aus dem ital. archihuso (frz. arquebuse, woher Arkebusier) 
zurechtgelegt sei, wird zu verneinen sein; mit ziemlicher 
Sicherheit darf gerade das umgekehrte Verhältnis angenom- 
men werden*). — Förstemann®) äußert die Ansicht, die 
echtere Form flir Katzenjammer sei Kotzenjammer; dagegen 
werde die umständliche Auseinandersetzung Hildebrands im 
deutschen Wörterb. verglichen, aus welcher hervorgeht, daß 
die Katzen in diesem Worte gerade so ursprünglich sind als 
in „ Katzenmusik •*. — Unter den wenigen Beispielen volks- 
etymologischer Gestaltung, welche K. F. Becker') vorführt. 



1) Wackernagel Kl. Sehr. 1, 231. 

2) Bedburger Progr. 1873 S. 9. 

3) Vgl. Vilmar Idiot. 467. 

4) L. Geiger ürspr. d. Spr. 1, 449. 2, 17. lieber die Deutung 
plötzlich eintretender üebel und Krankheiten aus der Berührung dämo- 
nischer Mächte vgl. Gerland Zeitschr. f. deutsche PhiL 1, 310. 

5) L. Tobler die fremden Wörter in d. deutsch. Spr. S. 15. 

6) Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 1, 5. 

7) Das Wort in s. organ. Verwandl. 82. 
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befindet sich der Name eines Käfers, Holzbock. Becker meint, 
wie der Maikäfer im Engl, mayhug heiße, wohne auch jener 
deutschen Benennung ursprünglich hug inne. Abgesehen von 
der Auffälligkeit dieser Verbindung eines deutschen mit einem 
engl. Worte, leuchtet ein, daß die Bezeichnung Holebock für 
ein im Holz lebendes, mit langen ftocÄsartigen Fühlhörnern 
ausgerüstetes Thier so passend wie möglich ist. Der griech. 
Name ycegccf^ißv^ deutet auf xegag hin. — Anstatt der allge- 
meiner bekannten Benennung Kaidaunen heißt es in einigen 
Mundarten Kuttelßeck. Da nun das poln. fläk Darm bedeu- 
tet, so soll aus diesem Worte der zweite Theil jener Zusam- 
mensetzung entstanden sein. Allein Fleck bezeichnet wie 
Fetzen, Lappen Zeug so auch Fetzen, Stücke Fleisch, wie 
denn in einem alten Schauspiel „wurste, flecke, wampen" mit 
einander verbunden werden i). — Seitdem Wackemagel be- 
kannt gemacht hat, daß Arzenei nach einem berühmten Arzte 
Archigenes seinen Namen trage, ist diese Herleitung sehr oft 
wiederholt worden ; das deutsche Wörterb. weiß nichts davon. 
Im mhd. gehn arzätie und arzenie neben einander, und diese 
Formen sollten nicht zusammengehören? Allerdings fällt 
das n des zweiten Wortes auf, scheint aber seinen Ursprung 
der Analogie des begriffsverwandten lächente zu verdanken: 
lächenie, lächentuom^ lächenon xmAarzente^ arzentuom, arzenon 
sind buchstäbliche Gleichungen; ein persönliches „arzen" 
(neben arzät) braucht keineswegs vorausgesetzt zu werden, 
dagegen hat es im altem Nhd. die Inf. „ärgeren, erzen, arznen^^ 
gegeben*). — Das CoUectiv von Vogel lautet im Mhd. gevü-- 
gele, heute heißt es, jedoch meist in beschränktem Sinne, 
Geflügel. Folgt daraus, daß dieses aus jenem entstanden 
sei ? Schwerlich, zumal da sowohl im Nhd. auch Gevögel gilt, 
als vor Alters geflugel üblich war. — Schmeller und Wacker- 



1) Vgl. frz. fleche de lard, Speckseite (Diez Et. W. 2, 296). 

2) ;;Ein arzät, der wol erzen kan, der erzent dicke ein siechen 
man" (Welsche Gast). 
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nagel haben gelehrt, Hahnrei sei eine Entstellung aus franz- 
Henri ; aus der sorgfältigen Untersuchung Heines im d. Wörterb. 
geht dagegen hervor, daß wirklich ein Reigen der Hähne 
gemeint sei, wer diesen mitmache und in die Genossenschaft 
der Hähne gehöre, sei Hahnrei genannt worden. — In den 
Nibelungen kommt rigelstein vor, welches JRinnstein übersetzt 
wird. Daraus ist nun voreilig geschlossen worden, daß dem 
heutigen Worte, das in der alten Sprache nicht angetroffen 
wird, vielmehr aus dem Niederd. (rennstön) zu stammen 
scheint, jene Form zu Grunde liege. — Daß Furt^ ahd» 
ebenso, von fahren (faran) herkomme, scheint auf der Hand 
zu liegen; doch leugnet Weigand die Möglichkeit, weil das 
kurze a in uo ablaute, nicht in u. Dagegen muß erwogen 
werden, daß genau so, wie mül (Mühle) und molte nebst 
Mull^) den aus a (mal) geschwächten Vokal tragen, auch 
Furt auf Vokalschwächung (im Prät. vuor liegt ^e Steige- 
rung) beruht. — Das hier berührte Verhältnis oflfenbart sich 
ebenfalls bei Gruft und grübeln. Beide Wörter zeigen den 
kurzen Vokal (gruft, grübelen), welcher dem uo des Prät. 
von graben (gruop) widerstrebt. Berühmt ist die Herleitung 
von Gruß aus Krypte, für grübeln setzt Weigand ein unvor- 
handenes ahd. Wurzelverb kriopan an. Doch mit Recht und 
ohne ein Wort der Begründung stellt Schleicher 2) beide 
Formen zur Wurzel grab. — Das familiäre Kohl für breites,, 
langweiliges Geschwätz nebst dem davon gebildeten Verb 
kohlen hatte Weigand in seinem Wörterb. mit „crambe repe- 
tita" in Verbindung gebracht; im Nachtrage wird dies al» 
unrichtig bezeichnet und Entlehnung aus der Gaunersprache 
behauptet. Aber nicht ohne triftigen Grund hält Hildebrand 



1) Für Mübe und Mehl (mel), deren Vokal sich zu maln, mmol 
nicht schicken will, wird insgemein ein älteres Wurzelverb rnüariy mai 
in Ansprach genommen; vielmehr gehören i und e der zweiten Schwä* 
chung der Wurzel mal, an. 

2) Die deutsche Sprache S. 150. 



— 12 — 

im deutschen Wörterb. jene einleuchtende Beziehung aufrecht. 

— Woher wissen diejenigen, die dies lehren, daß in der 
sprichwörtlichen Redensart „sein Schäfchen ins Trockne brin- 
gen" ursprünglich Schiffchen gemeint sei? Bloß daher, daß 
beide im Niederd. ungefähr gleich lauten (schäpJcen)? Es 
heißt indessen dort geradezu: „sin 5CÄa^ in'n drügen hem"^), 
was doch schwerlich erst nach der angeblichen Umdeutung 
sich festgesetzt hat. — Ueber frohlochen hatte J. Grimm die 
wenig wahrscheinliche Vermuthung ausgesprochen, daß ein 
Subst. /VoZeicÄ (frohes Spiel, froher Sprung, Freude) zu Grunde 
liege und leichen in locken gewandelt sei. Heute läßt sich 
mit einiger Sicherheit behaupten, daß lochen wirklich und 
zwar zuerst klopfen, schlagen bedeutet habe. Frohlocken 
heißt: vor Freuden die Hände zusammenschlagen (plaudere). 

— Das Urtheil Förstemanns und anderer, anbrechen vom Tage 
gehöre nicht zu brechen, sondern zu mhd. brehen (glänzen), 
beruht wohl auf Irrthum. — Anzapfen in übertragenem Sinne 
soll nach Adelung für anzupfen stehn, nach Weigand auf 
oberd. zepfen (Aehren abschneiden) sich gründen. Das Ver- 
hältnis scheint vielmehr viel einfacher zu sein. Wie vom 
Faß auch anstechen gesagt wird, so hieß es vor nicht langer 
Zeit in figürli-cher Bedeutung ebenfalls: jemand anstechen 
(pungere, lacessere); gerade so steht es um anzapfen'^), — 
Wenn es wahr wäre, was W. Grimm im deutschen Wtb. lehrt, 
das dial. dürängeln (durchprügeln, quälen, plagen) sei als 
yjdürrängeM^ zu verstehen, zusammengesetzt aus dür (durch) 
und rängein (prügeln), so würde die anderswo übliche und 
schon bei Hans Sachs vorkommende Form thürängeln eine 
sehr sinnreiche, echt plastische Umdeutung oflfenbaren; allein 
vermuthlich muß der umgekehrte Erklärungsweg eingeschla- 
gen, thürängeln (in die Enge treiben), von Thürangel (vgl. 
„zwischen Thür und Ängel^') , als die ursprüngliche, die 



1) Schambach niederd. Wtb. 180b. 

2) Grimm d. Wörterb. 1, 478. 523. 
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Menge der andern mit d beginnenden mundartlichen Formen 
als ebenso viele entstellte betrachtet werden ^). — Fechten 
der Handwerker hat Wackemagel als pfechten (pfehten von 
pfaht, pactum), das visieren bedeutet, gefaßt. Dem gegen- 
über spricht flir die Uebereinstimmung mit fechten (pugnare) 
1) daß jenes Verb nicht nach der Kegel der Fremdwörter 
schwach, sondern ganz wie das deutsche Verb konjugiert 
wird, 2) was Grimm im d. Wörterb. zur 'Erläuterung des 
Ausdrucks über die Fechtschulen der Handwerker und das 
ümherstreifen wandernder Gesellen ausführlich lehrt ^). — Für 
den Ursprung von hunisen hat man sich von dem Nächstlie- 
genden losgesagt und nach Entferntem umgesehen (hoenen, 
dial. verhondesten; verhundaesen, v. huntä3j böhm. huntowati, 
schlachten). Ohne Zweifel liegt Hund zu Grunde, was hin- 
sichtlich der Begriffe des Nachweises nicht zu bedürfen scheint ; 
die Form anlangend, läßt sich ableitendes -sen oder -sen an- 
nehmen. In der Schweiz wird statt verhunzen auch verhun- 
den gesagt. — In der Formel ^^helle Haufen^ haben einige 
mit Unrecht das niederd. Ml (ganz) zu finden geglaubt®) 
und Anlehnung an hell behauptet. Der jetzige Ausdruck ist 
auch der ursprüngliche, mag das Adj. sich auf Ton und 
Schall beziehn (vgl. hellen, sich schallend bewegen) oder 
bloß der Verstärkung dienen. — Nachdem früher fast all- 
gemein behauptet worden war, rothwelsch stamme nicht von 
dem Adj. roth, sondern gründe sich auf das zigeunerische rot 
= Bettler^), verträgt heute die Ansicht, daß der Name aller- 
dings mit dem deutschen Adj. zusammengesetzt sei, kaum 
einen Widerspruch: roth bezieht sich auf das Haar, Roth- 



1) K. Köhler Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 11,397. Vil mar Idiot. 412. 

2) Vgl. Boner: „Do diu ameise ser um ir spise vaht^^ {sich, mühte). 

3) Frommanns Zeitschr. 1, 299. 

4) Sogar an das Subst. Hotte, desgleichen an das ital. roUo (ge- 
brochen) hat man gedacht. 
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haarigkeit galt als Zeichen von Trug und Bosheit ^). — Unter 
die kühnem Etymologien Wackernagels gehört seine Her- 
leitung von hauderwelsch aus churwelsch. Da Jcaudern in 
zwei verschiedenen Bedeutungen, deren jede einen passenden 
Sinn bietet, vorhanden ist, so liegt es nahe, sich daran allein 
zu halten. Kaudern heißt 1) Zwischenhandel treiben, mäkeln, 
2) unverständlich reden, plappern; vgl. ßaQßaQ6(p(ovog und 
plattd. kramerlattn. 



Wenn gleich in allen Sprachen Volksetymologien ange- 
troffen werden, so erscheint doch das auf Umbildung des 
Unverstandenen ins allgemein Verständliche gerichtete Bestre- 
ben des Volksgeistes in keiner Sprache so umfangreich, so 
ausgeprägt, als in der deutschen, insbesondere der neuhochd. 
Sprache. Nächst ihr dürfte die engl, zu nennen sein, wäh- 
rend die franz. bei derselben oder einer zum Theil noch 
großem formellen Assimilationsfertigkeit nicht in gleichem 
Grade der begrifflichen Umdeutung geneigt zu sein scheint. 
Aus den beiden altklassischen Sprachen stehn verschiedene 
merkenswerthe Beispiele zu Gebote. 

Eine der ältesten volksetymologischen Umbildungen und 
Umdeutungen im Griechischen ist das Wort ßovxvQov 
(Butter), wofem sich die Mittheilung des Hippokrates richtig 
verhält, daß ihm eine skythische Form zu Grunde liegt 2): 
ßovg und tvqoq ergeben die durchaus angemessene Ueber- 
setzung „Kuhkäse"; im Ahd. heißt die Butter fast ebenso: 
^chuosmero*^, wörtlich Kuhschmer ^). Eine seltsame Verdre- 
hung des lat. Wortes saxifraga zu oaQ^iq)ayog, wo beide 



1) Wackernagel Kl. Sehr. 1, 175 führt den alten Spruch an: 
,3üet dich vor eim roten WaJhen'*, 

2) Plinius, von butyram handelnd, spricht davon nichts ; s. Grimm 
Gesch. d. d. Spr. 2. A. S. 695. 

3) Vgl. smör, den im Nordischen gangbaren Ausdruck für Butter. 
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Theile der Zusammensetzung ein neues und ganz verschiedenes 
Wort zeigen, wird von Pott*) aus Schneiders gr. Wörterb. 
mitgetheilt. TTav, ursprünglich TTacav (Weidegott, Hirtengott; 
vgl. pasco), wurde umgedeutet als Allgott*). Den Namen der 
Stadt Jerusalem (Jeruschalajim, d. i. Friedenswohnung) haben 
die Griechen in 'IsQoaolv^a, dessen erstes Glied das Adj. 
Uqoq (heilig) enthält, gewandelt»); den in der Bibel häufig 
vorkommenden Bach Kidron in einen Bach der Zedern 
(xidgcov^). Die römischen Lucius und iMCÜllm gelten ihnen, 
heimischen Anklängen zu Gefallen, als Aeinaogy AeimovXXoq 
(vgl. Aerxog, weiß); Bemus wird "^Pü^og (wegen ^dinr], Kraft; 
vgl. "^Poj^Tjy Rom), Dolahella (wegen doloQy Schlauheit, List) 
Jokoßellag genannt^). Den Volksnamen Qepidae deutschen 
Ursprungs lassen byzantinische Schriftsteller als rrjnaideg, 
welches später falsch remTtaideg (Kinder der (Jeten) erklärt 
wurde, auftreten^). 

Die lateinische Sprache überläßt sich der Anlehnung 
und Umbildung theils bei der Uebemahme griechischer Wör- 
ter, theils innerhalb ihres eigenen Gebiets. Bei manchen 
Wörtern der zweiten Art ist durch den Einfluß der neuern 
Gelehrsamkeit die volksthtimliche Auffassung wieder beseitigt 
und das ursprüngliche Aussehn hergestellt worden; dies be- 
urtheilen und etwa mit ähnlichen Verhältnissen im Deutschen 
vergleichen zu wollen würde hier zu weit fuhren. Aus ogei- 
xaX%og (Bergerz, von oQog^ Berg) entspringt aurichalcum (frz. 
archal, Messing), was sehr deutlich an aurum erinnert und 
wohl erinnern soll (Gleichheit der Farbe), weil es sonst bei 



1) Doppelung S. 81. 

2) „näva S^ fjLiv xaXiBüxov, oti (pgiva näaiv hsQXpe^^ (Hom. 
hymn.), einen Allerweltsgott, der alle erfreut; vgl. Kohl Progr. Quedl. 
1869 S. 25. 

3) Eine neuere deutsche Umbildung ist „Jerusald)en*\ 

4) Fuchs Eoman. Spr. S. 118 Anm. 

5) Kuhns Zeitschr. f. vergl. Spr. 1, 223. 224. 

6) Grimm Gesch. d. d. Spr. S. 324. 



— 16 — 

„orichalcum" verblieben wäre. Die Form Uquirifia^) aus 
yAt;xt^^£ua (Stißwnrzel, Süßholz) zeigt doppelte Anlehnung: in 
der ersten Hälfte tritt liquere^ liquor entgegen, in der zweiten 
bietet sich die bekannte Ableitungsform -itim, Atta dar. 
Das Wort cerefoUumy woher unser „Kerbel", läßt mit der 
anlautenden Silbe ce- die Uebemahme aus xaiqecpvXlov schwer 
erkennen; es darf daher irgendwelche 'bloß formelle Anlehnung 
an ein bekanntes heimisches Wort (cera oder Ceres; vgl. 
cerevisia) vermuthet werden. Architectura von aQxiTeycTiov hat 
lediglich durch die Form der Ableitung (vgl. natura, figura) 
lateinisches Ansehn gewonnen. Wie es scheint, bezieht sich 
die nach Varro aus dem Griech. stammende Benennung der 
Krickente, querquedula^ auf irgend eine Weise volksetymolo- 
gisch auf querctis'^). Aus dem einheimischen Namen Erin 
(Westinsel?) haben die Römer Hihernia geschaffen, mit Hin- 
deutung auf eine angeblich winterliche Kälte des Landes^). 
Durch die grundlose Schreibung mit h verftlhrt, hatten ältere 
Philologen das Wort postumus (posthumus) gedeutet: qui post 
humationem patris natus est; heute weiß man, daß postumm 
(mit dem altem u) sich zu posterior verhält, wie ultimus, ex- 
timus zu ulterior, exterior, und zu postremtiSy wie extimus zu 
extremus. Die früher allgemein übliche Sehreibung huccina 
erinnert an einen Ursprung von biwca (frz. bouche); dagegen 
offenbart bucina (aus bovicina) die richtige Quelle (Kuhhom, 
Hirtenhom). Ebenso lehnt sich Promontorium an mons an; 
es heißt aber promuntorium, von prominere. Die Form coena 
deutet mit dem oe bald auf ytotvogy bald auf coesna, coedna 
hin; allein das Wort entspringt aus cesna, cersna und ist 

1) Lakritze (ital. legorizia, frz. metathetisch reglisse) erfahrt in 
Mundarten die lebendige Umdeutschung Leckerzweig (Regel mnd. Goth. 
Arzneib. 21); eine niederdeutsche sagt dafür nach dem bloßen Begriff 
„Südrüppel". 

2) Förstemann, Zeitschr. f. vgl. Sprachf. 3, 44. 

3) Pott Etym. Forsch. 1. A. I, XXXIV. M. Müllers Vorles. 1, 
206. 364. 
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cena zu schreiben. Nicht concio, wie von condere, sondern 
contio d. i. coventio (vgl. cumtas aus covinctus) muß es 
lauten, desgleichen nicht caeteri, worin man xat Szegoc ver- 
muthet hat, sondern ceteri, von dem demonstr. ce; auch nicht 
dissiditmi, als ob von seder e^ vielmehr discidium^). Die von 
Wackemagel wieder aufgenommene Ableitung der formica 
a ferenda micas (gleichs. Schleppekrtimel) ist nur volksetymo- 
logisch, da sich im Griech. f^ivq^rj^ mit dem dial. ßvQina^ 
(sanskr. valmika) dem Vergleiche darbieten*). Daß der be- 
rühmte Dichter Vergüius von griechisch Redenden zu seinem 
Verdrusse Parthenias genannt wurde, hängt mit der Entstel- 
lung seines Namens in den viel bekanntem Namen VirgiUus 
zusammen. Die mlat. Benennung agnm castus^ ins Nhd. tiber- 
setzt Keuschlamm (ein sttdital. weidenartiger Baum), gründet 
sich darauf, dass dem griech. Namen der Pflanze, ayvog^ unter 
Verwechselung mit äyvog (rein, keusch) die lat. Erklärung 
castus beigeschrieben und darauf das griech. Wort als das 
lat. agnus (Lamm) gefaßt wurde ^). Ein Beispiel höchst aus- 
geprägter Umbildung und Umdeutung gewährt das neulat. 
Wort hacccHaureuSj in welchem sich der Lorber bedeutungs- 
voU geltend macht, während es im Mlat. baccalarim^) heißt, zu- 
nächst Besitzer eines großem Lehnguts, vielleicht für vacca- 
larius. Mehrfache Entstellungen und Umdeutungen hat der 
Name des Mephistopheles erfahren, ehe er sich zu dieser Form 
festgesetzt hat: ursprünglich Mephaustophües (Feind des Faust)^ 
sodann mit dem Gedanken an qpcJg {qxarog) Mephostophiles 
(Feind des Lichts), femer an ,^mephitisch'^ angelehnt, Mephisto- 
philes, endlich die heutige Gestalt^). Der Berg Pilatus in der 



1) Zu diesen Wörtern vgl. A. Fleckeisens fünfzig Artikel. 

2) Zeitschr. f. vgl. Spr. 3, 51, besonders 66 u. 67. 

3) L. Geiger ürspr. d. Spr. 1, 283. 284. 

4) Aus baccälarius haben sich franz. bachelier und engl, bachelor 
(vgl. später Hagestolz) entwickelt; s. Diez Et. Wtb. 1, 41. 

5) Hierüber vgl. Hagemann in einem vorzüglichen Programm, 
Graudenz 1872. 

And res en, Deutsche Volksetymologie. 2 
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Schweiz heißt nicht nach dem bekannten römischen Land- 
pfleger, sondern ist der Püeatus (der Behütete). 

Auf französischem Gebiete hat einmal Max Müller*) 
die Entwickelung einer Reihe von Formen aus dem Lat. 
unter Mitwirkung des Deutschen besprochen, namentlich haut, 
hurler, huppe, aus ältm, ululare, upupa, mit dem h versehen 
im Hinblick auf hoch, heulen, Wiedehopf (holL hoppe); ferner 
feu (focus und Feuer), laisser (laxare u. lassen), tailler (taleare 
u. teilen ; vgl. mhd. teilieren); gäter, guepe, von vastare, vespa, 
mit Einmischung und phonetischem Einflüsse von ahd. wastjan, 
wefsa^). So guten Grund dies Urtheil zu haben scheint, ist 
ihm doch nicht in jedem Falle mit Bestimmtheit zu trauen; 
insbesondere muß entgegengehalten werden, daß es andere 
mit h beginnende franz. Wörter gibt, die in demselben Ver- 
hältnis zum lat. Ursprünge stehn, ohne daß zu ihrer Bil- 
dung deutsches h mitgewirkt haben kann, wie huile, huit, 
huissier, huitre^), aus oleum, octo, ostiarius, ostrea. Im Wörterb. 
leitet Diez refuser von refutare mit Berücksichtigung von 
recusare, während er früher in der Gramm, sich richtig auf 
refmare, als vorauszusetzendes Frequentativ von refundere, 
bezogen hatte*). Aus arangia, dem mlat. aus dem Orientalischen 
gebildeten Namen der Frucht, welche im Ital. arancia, bei 
uns nach einer alten aus dem Mlat. herrührenden Zusammen- 
setzung mit pomum Pome^-aw^c heißt, ist den Franzosen orange 
geworden, oflfenbar angelehnt an or, mit Bezug auf die gold- 
gelbe Farbe ^). Wenn eine bekannte franz. Grammatik be- 
merkt, die Form ecorce sei „par une fausse assimilation*^ aus 



1) In Kuhns Zeitschr. f. vergl. Sprachf. Bd. 5 zu Anf. 

2) lieber einige der genannten Wörter äußert sich auch Diez in 
gleicher Richtung; vgl. femer Fuchs Roman. Spr. 113. 

3) Ist der Vokal der ersten Silbe dieser Wörter von Belang? Mit 
ui beginnt kein franz. Wort. 

4) Ygl. meinen Aufsatz im Jahrb. f. rom. u< engl. Spr. 12, 113. 

5) Diez Et. W. 1, 28. 
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cortex hervorgegangen, als fienge das Etymon mit sc an^); so 
stützt doch der Vergleich des ital. scoreare die Vermuthung, 
daß auch das franz. Wort auf einer ursprünglichen Zusammen- 
setzung mit ex beruhe. Mag die wahre Quelle der Benennung 
Marßipan noch unentdeckt sein, in der franz. Form masse- 
pain. scheint sich jedesfalls Anlehnung an masse oder masser 
zu offenbaren. Neben mandragore (Alraun) wird der daraus 
umgedeutete Name main de gloire gebraucht. Eine überaus 
glückliche Zurechtlegung ist choucroute (choUy Kohl; croute, 
Kruste) aus Sauerkraut. Das Adv. toutefois steht für toutevoie 
(altfrz. toutesvoies, ital. tuttavia); fois und voie, ähnlich klin- 
gend aber unverwandt, berühren sich im Begriffe nahe^). 
Sollte wirklich, wie Diez^) bemerkt, accisCy indem man dabei 
an accidere (anschneiden) gedacht habe, nur eine Abänderung 
von assise sein, und nicht vielmehr zwei in ihrem Ursprünge 
ganz verschiedene Wörter angenommen werden müssen? Sonder- 
bar heißt im Franz. ein Strickbeutel ridicule^ gestaltet 
aus reticule (lat. reticulum, von rete), engl, reticule*). Das 
Wort pertuisane ist an pertuiser (percer) bloß angelehnt; dem 
persönlichen partisan (Parteigänger, Freibeuter) entspricht 
die ursprüngliche, vom Deutschen übernommene Form Parti- 
sane^). Bonheur und mdlheur stammen zwar nicht von heure 
(vgl. ä la bönne heure), sondern aus dem lat. augurium (Vor- 
bedeutung); doch scheint sich die Form heur für eur (altfrz.) 
nicht ohne einen Blick auf hora festgesetzt zu haben ^). Zu 



1) Schola z. B. ergibt ecole, scrinium ecrin, Scotia feosse. 

2) Vgl. im Nordischen gang und sind für Mal. 

3) Et. W. 2,202. Schon Adelung (Wörterb. 1,143) trägt im wesent- 
lichen dieselbe Ansicht vor. 

4) Deutsche Volksmundarten haben sich des fremden Ausdrucks 
ebenfalls bemächtigt, und zwar mit neuer Assimilation als Bittekid 
oder BitterJciel; s. Schmeller Mundarten Bayerns 168. Wackernagel Um- 
deatsch. 50. Schütz Sieg. Sprachidiom I, 19. 

5) Diez Et . W. 1, 308. 

6) Vgl. Diez 1, 39. M. Müller Vorles. 2, 228. 
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der umdeutenden Gestaltung des Wortes lendore (Faulpelz^ 
Sehlafmtttze), welches mit andern dial. Formen vom mhd. 
und nhd. lendern (langsam gehn, schlendern) abgeleitet wird, 
hat der Gedanke „ü endorf^ Anlaß gegeben^). Wie es mit 
dem merkwürdigen Namen chantepleure (Seihtrichter, Abzugs- 
loch, wohl kaum Gießkanne), der sich als Zusammentritt 
zweier Imperative darstellt, eigentlich beschaffen sein mag^): 
so viel leuchtet ein, daß hier eine der kühnsten und auf- 
fallendsten Umdeutungen vorliegt, die gleichwohl keinen be- 
sonders schicklichen Sinn zu offenbaren scheint Euphemistisch 
rufen und betheuem die Franzosen mit morfbleu und parhleu^ 
wo bleu mit der blauen Farbe an sich nichts zu schaffen 
hat, sondern durch „feicw" aus dieu hervorgegangen ist: mör^ 
hleu bedeutet mort de dieu^ parbleu par dieu; daneben be- 
gegnen auch corhleu (corps de dieu) und ventrebleu (vgl. unten 
Pot/3 Leichnam), In Göthes Aufsätzen zur deutschen Lite- 
ratur erscheint als einziges Beispiel der Verwandlung eines 
deutschen Wortes durch franz. akademische Jugend das Wort 
verjtis, worunter sonst der Saft unreifer Trauben oder die 
Sauertraube verstanden wird, zurechtgelegt aus der unter 
deutschen Studenten allgemein üblichen derben Benennung 
fftr das feiner klingende Verruf. Es gibt eine Birnart in 
Frankreich, welche bon chretien (Christbirne, Apothekerbime) 
heißt; dieser Name solP) slus panchreste (ndyxQrjoTog, durch- 
aus gut) hervorgegangen sein. Diez macht darauf aufinerksam^), 
daß par in der Formel „dei?ar le roi** (im Namen des Königs) 
aus pari (von Seiten) entstellt sei; im Altfrz. wurde dieses 
par auch in andern Verbindungen gebraucht. Anstatt ecstase 
{sTtGTaaig) lautet es franz., im Hinblick auf die zahlreichen 



1) Diez 2, 346. 

2) Außer Diez und Schaler vgl. insbesondre Wendler im Zwickauer 
Progr. 1865 S. 27. 

3) nach Scheler Lex. 86a. In Schlesien sagt man ,,Punkatine'^ 

4) Et. W. 2, 383. 
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mit ex- beginnenden Fremdwörter, eoatase, eine Form die auch 
vielen deutsch Redenden, jedoch mit Unrecht, mund- und 
schriftgerecht zu sein pflegt. Charlemagne gründet sich auf 
Charlemaine (Ksirlmsiji) und ist erst später als Cc^rolus magnus 
ausgelegt worden^). In der sprichwörtlichen Redensart: „D 
parle Espagnol* comme les vaches^^ scheinen die Bashen, die 
auch TasJcen heißen, gemeint zu sein. Die heutigen Erzrepu- 
blikaner werden von ihren Gegnern la radicaiUe genannt; 
vgl. racaille (Lumpenpack). Französische Schulkinder pflegen 
ihre gramtnaire (Grammatik) als ihre grand'-mere (Groß- 
mutter) scherzhaft zu bezeichnen. 

In der englischen Sprache spielt, wie gesagt, der 
etymologisierende und assimilierende Trieb des Volksgeistes 
eine sehr bedeutende Rolle. Die Wörter und Ausdrücke, die 
er seiner bald ernsthaften bald humoristischen Gestaltung und 
Deutung unterworfen hat, gehören, wie sich erwarten läßt, 
nur zum Theil der Schriftsprache an, ein andrer beträcht- 
licher Theil derselben wagt es nicht oder nur selten über die 
Grenzen der Volksprache zu schreiten. Genauere Bekannt- 
schaft wird ausweisen, zu welcher Art einzelne weniger üb- 
liche Auslegungen zu rechnen seien; hier genügt es eine 
Reihe von Erscheinungen ohne eingehende Prüfung des Cha- 
rakters oder der Ausdehnung ihres Gebrauches vorzuführen. 
Was der Franzose redoute nennt, heißt dem Engländer redotibt, 
worin der Ursprung aus dem lat. reductus nicht mehr er- 
kennbar ist, offenbar also eine Anlehnung an redouter (redu- 
bitare), als wäre es eine Schreckschanze statt eines Rückzugs- 
ortes. Das dem deutschen Krebs entnommene franz. ecrevisse 
hat sich zu crawfishj crayfish miAcrabfish gestaltet, wodurch 
nicht allein an fish sondern auch an craw (Kropf), crawl 
(kriechen, krabbeln) und crdb (Krabbe) erinnert wird. Die 
Benennung wormwood für Wermuth ist unbestritten eine Um- 
deutung aus der alten Form dieses Wortes, angels.- v^rmöd, 

1) Grimm Gramm. 2, 463. 
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vorm6d; sie stützt sich zugleich darauf, daß diese Pflanze in 
der That als Mittel gegen Würmer gebraucht wurde ^). Neben 
asparaguSy dem gebildeten Namen des Spargels, gilt auch spar- 
rowgrass^ gleichsam Sperlinggras, was zwar keinen rechten 
Sinn gibt, aber doch an zwei bekannte Wörter anklingt. 
Buchweizen übernimmt der Engländer als huckwheat^)] buch 
heißt aber der Bock, die Buche beech. Wahrscheinlich ist 
peruse (durchlesen) nicht mit use zusammengesetzt, wird auch 
nicht wie abuse ausgesprochen; die Vermuthung^), daß die 
Schreibung peruise (lat. pervisere) den Misgriff verursacht 
habe, läßt sich hören. Das franz. besace, bissac (bisaccium^ 
Zwietasche, Doppelsack) assimiliert sich die Volksprache al& 
bysack (Quersack), als wäre es ein Nebensack, was ja ganz^ 
guten Sinn gibt. Mushroom (Pilz), das schriftgemäße Wort,, 
hat sich der Engländer aus dem franz. mousseron (Moospilz) an- 
geeignet, mush bedeutet nach den Wörterb. Maisbrei, room heißt 
bekanntlich Raum, Zimmer. Neben lantem existiert die Form 
lanthorn, wohl mit Beziehung darauf, daß die Seiten mancher 
Laternen, vorzüglich Stallatemen, nicht aus Glas sondern aus 
Hom bestanden, hie und da noch heute auch bei uns bestehn,. 
während die Silbe lant einigermaßen an Zamp erinnert*). Der 
Blumenname primrose, die Primel, ist aus dem franz. prime- 
role im Hinblick auf rose umgedeutet worden. Auch im EngL 
hat die fremde Benennung marzipan Assimilation erfahren,, 
welche diesmal nur in einem bedeutungslosen Anklang an ein 
heimisches Wort besteht: in marchpane liegt der bloße Name 
March (März), kaum mehr. Wie im Franz. ist femer die 
Zauberwurzel mandragora mit Benutzung zweier andern Wörter 
umgebildet worden, nemlich als mandrdke. Der später mitzu- 
theilenden Umdeutschung Liebstöckel aus ligusticum, levisticum 

1) Die Holländer haben sich aus demselben Grunde wormkruiS 
(Wurmkraut) geschaffen. 

2) »Im altern Nhd kommt eine andere ümdeutung vor: Bauchweizen^ 

3) Vgl. Arch. f. d. Stud. d. n. Spr. 29, 462. 

4) Kohl Progr. Quedl. 1869 S. 26. 
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vergleicht sich das an love (Liebe) angelehnte engl, lovage. 
Das aus dem gr. aTtooTTj^a (Geschwür) gebildete frz. apostumer 
(schwären, eitern) hat der Engländer mittelst eines neuen 
Anlauts zu impostumate verdreht, und wenn er dafür, wie in 
Wörterbüchern zu sehen ist, sogar imposthumate schreibt, so 
drängt es ihn offenbar den Gedanken an noch ein anderes, 
hier freilich wohl sinnloses, Wort nur um so deutlicher dar- 
zulegen. Gilliflower (Nelke) aus dem franz. giro^e, giroflee^ 
welches vom gr. xaQv6q)vXkov stammt, zeigt nicht bloß das 
volle Wort flower (Blume), sondern es wird auch der Juli 
von engl. Grammatikern in Anspruch genommen, wie denn 
bisweilen gersidezu July flower begegnet. Rosmarin heißt rose- 
mary, wo sich rose und Ma/ry offen mit einander verbinden. 
Nachdem über den Ursprung von gooseberry (Stachelbeere) 
allerlei unwahrscheinliche Vermuthungen vornehmlich von 
Seiten englischer Etymologen aufgestellt worden waren, herrscht 
heute wohl allgemein die richtige Ansicht, daß es aus dem 
frz. groseille zurechtgelegt worden ist. DonJcey und monJcey 
(Esel und Affe) gehören zusammen: nemlich jene Form, in 
der don (Herrchen) entgegentritt, hat sich der andern, welche 
aus dem Bomanischen stammt (vgl ital. monna, Aeffin), aber 
auf monk (Mönch) und man (vgl. hoU. manneJcen) hinweist, 
angeglichen. Dem franz. cotelette ist im Hinblick auf cut 
(schneiden) und mit Bewahrung der angemessenen Deminutiv- 
form das Wort cutlet glücklich nachgebildet worden^). Chin- 
cough (Keichhusten) sieht aus, als ob das Kinn, chin, bei 
diesem Husten betheiligt wäre; die niederd. und niederl. 
Mundart sagen aber regelmäßig JdnJchost^), weshalb chinJccough 
die ursprüngliche Form gewesen sein muß. Besonderes Inter- 
esse gewährt die Entstellung der Redensart good Vye (für 
adieu), welche man oberflächlich als gute Wohnung {bye^ ein 
veraltetes Subst.) fassen könnte, aus God he wi^ye (with you), 



1) Vgl. Wiener Schnitzel. 

2) Ueber kink u. chink s. Hildebrand im d. Wörterb. 5, 437. 
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Gott sei mit dir! Für coward (geschwänzt, schwänzelnd, 
schmeichelnd, feig) sagt das Volk cowheart (Kuhherz), gebil- 
det wie sweetheart. Die Nebenform reindeer für raindeer 
(Kennthier) scheint im Gedanken an rein (Zügel) entstanden 
zu sein. Bloß formelle Assimilation offenbart der vulgäre 
Ausdruck appleplexy t apoplexy ^). Dem franz. surlonge (Lenden- 
stück) folgt das engl, surloin; dafür gilt aber vielmehr sir- 
loiny an sir angelehnt, womit der Braten gewissermaßen an- 
geredet und tituliert wird. Periwig neben wig allein, das 
nur gekürzt ist, entspringt aus dem frz. perruque. Aus 
Chaussee hat sich mit Benutzung der beiden Sinn verleihen- 
den Wörter cause und way causeway gestaltet. Es scheint, 
daß sorry (traurig) das doppelte r (vgl. ags. särig und engl, 
sore) wegen der Nähe von sorrow (Sorge), das doch etymo- 
logisch weit abliegt, erhalten hat. Wie durchaus passend, 
daß sich das Volk das aus dem Roman, überkommene rene- 
gade als rumagate zurechtlegt, dabei an runaway denkt und 
an gate, Thor, aus dem der Ausreißer hinausläuft! Das frz. 
contredance, bemerkt ein englischer Etymologe, wird country- 
dance, als wäre es ein Tanz des Landvolks. Wie erzählt wird, 
macht das Volk in einigen Gegenden den Apotheker gewisser- 
maßen zum Topfträger (keineswegs isinnlos), indem es apothe- 
cary (pothecary) in poUecarry oder pottercarrier verwandelt. Es 
gibt ein aus Wales stammendes Gericht, welches aus geröste- 
tem Käse und scharfen Gewürzen besteht, Welsh rahbit ge- 
nannt; dies rahbit (Kaninchen) ist eine Verderbnis aus rare 
bit (seltener oder Leckerbissen). PeriwinMe in der Bedeutung 
von Singrün entspringt aus pervinca; wenn darunter eine 
Art Muschelthier verstanden wird, soll das ags. pinevincle zu 
Grunde liegen 2). Die sogenannten beefeaters (wörtlich Eind- 
fleischesser), eine Art Leibwache am königlichen Hofe, sind 



1) Vgl. „Appelnariskirche", wie man in Remagen die dortige 
Apollinariskirche nennen hört. 

2) Ed. MüUer Et. Wtb. 2, 175. 
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eigentlich buffetiers, welche an dem buflfet, wo Arme und 
Keisende zulangen durften 0, ihres Amtes walteten. Mitglieder 
englischer Mäßigkeitsvereine werden oft als teatotalers be- 
zeichnet, worin liegen soll, daß ihr Getränk ganz in Thee 
aufgeht; die Form teetotaler s, die daneben läuft und die ur- 
sprüngliche zu sein scheint, wird aus T, totale Abkürzung 
von Temperance total (völlige Enthaltsamkeit) gedeutet. Die 
Benennung üncle Sam ftir das amerikanische Volk gründet 
sich darauf, daß im Unabhängigkeitskriege die auf allen 
Proviantfäßem gemarkten Buchstaben U, Ä, d. h. United 
States, von den Arbeitern auf den als Uncle Sam bekannten 
Inspektor Samuel Wilson bezogen wurden. Auf einem ähn- 
lichen Misgriff beruht die Bezeichnung Bruder Jonathan: 
Washington nemlich sagte bei jeder Gelegenheit: „wir müssen 
Bruder Jonathan um Rath fragen", indem er damit seine 
verläßlichste Stütze , den Gouverneur Jonathan Trumbull, 
meinte 2). Ein engl. Geschichtschreiber urtheilt, die Erzäh- 
lung von Wittingtons Kat/se (a cat) gründe sich auf das 
Wort acat (frz. achat, zu acheter), den Handel, dem der 
Reichthum zu verdanken gewesen*). Mehrere Wirtshäuser 
in London und anderswo führen den sonderbaren Namen 
Bag of nails (Beutel oder Sack mit Nägeln); die gelehr- 
ten unter den Engländern wissen, daß Bacchanals (Baccha- 
nalien) der Ursprung ist. Eine andre Herberge der Hauptstadt 
heißt Bull and Mouth (Stier und Mund), d. i. Boulogne mouth 
(der offene Hafen von Boulogne). Auch findet sich daselbst 
ein Lokal Namens The bell and savage (die Glocke und der 
Wilde), entstanden aus franz. la belle sauvage (die schöne 
Wilde). Das Schild eines Hauses bei Oxford trug den Na- 
men Plume of feathers, mit Beziehung auf den Helmbusch 
des Kronprinzen; später hat der Volksmund daraus gemacht: 



1) Max Müller Vorles. 2, 489. 

2) Arch. f. d. St. d. n. Spr. 30, 212. 

3) Max Müller Vorles. 2, 505. 
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Fluni and feathers (Pflaume und Federn 0- In Oxfordshire 
soll es einen Landsitz Shotover geben, zwiefach assimiliert 
aus dem franz. CMteau vert (grünes Schloß). Das Schiflf, 
welches den ersten Napoleon ins Elend trug, hieß Bellerophon; 
das engl. Volk machte daraus Bullyruffian {huUy, Eisenfresser^ 
Renommist; ruffian, Raufbold). Eines andern Schiflfes fran- 
zösischer Name war Hirondelle (Schwalbe) ; gewaltiger klingt 
der daraus gebildete englische Iran devil (eiserner Teufel), 
Nach der Times hat ein der franz. Sprache nicht kundiger 
Engländer die Franctireurs , welche gerechtermaßen der 
Schrecken jedes anständigen Kriegers waren, in Francterrors 
umgewandelt. Dickens sagt irgendwo witzig: Experientia 
does it (docet). Euphemismen der Betheurung oder des bloßen 
Ausrufs hat der Engländer gleich dem Franzosen, wie OddSy 
in dem Gedanken an odd (sonderbar) f. Gods% in früherer 
Zeit by cock (God) und cocks bones^); deuce, unter Einfluß 
des homonymen Wortes (frz. deux, die Zwei) , für devü 
(Teufel). 

Im Italienischen ist mit Anlehnung an freno (Zügel) 
aus dem mlat. paraveredus, der Quelle von „Pferd", palafrena 
(woher frz. palefrenier, Stallknecht) geworden. Im Hinblick 
auf hattere (schlagen) hat sich das mlat. berfredus (frz. beffroi, 
Kampfturm, Wartturm) zu hattifredo gestaltet. Das Gapitol 
gilt den Italienern als Campidoglio, wo deutlich campo (Feld) 
und oglio (Oel) hervortreten; die Stadt Gibraltar nennen sie 
Gibilterra und denken dabei an terra^). Der persönliche 
Name Federico scheint Anlehnung an fede (fides) zu enthalten;, 
doch vgl. deutsche Geschlechtsnamen wie Fidrich^ Fitelce^ 



1) M. Müller Vorles. 2, 487, wo noch einige ähnliche Beispiele 
zu lesen stehn. 

2) Vgl. später Potz und Kotz. 

3) wie „Potz Leichnam". 

4) Diez Et. Wtb. I, XXVI. Andere Beisp. bei Fuchs Rom. 
Spr. 113, 



iV» 
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Fick, — Schön heißt den Spaniern die Nachtigall ruisehor, 
wodurch sie als die Königin der Haine und Wälder bezeich- 
net wird, schon altfr. roisignor^ jedoch daneben roisignöl; das 
Wort geht, wie das franz. rossignol, aus luscinioltts, einem 
Deminutiv von luscinia, mit Vertauschung des ü in r, hervor 0- 
— Der Neugrieche nennt seine Hauptstadt lAvd'fjva, mit 
Anklang an avd-og (Blume) ; gleicherweise wird Delphi in 
lAdeXcpoL [ddeXcpoq, Bruder) umgewandelt^). — Im Hollän- 
dischen heisst ein Ehetoriker, Dialektiker, rederijker (rederyk, 
redereich, gesprächig); caprifolium (Geißblatt) ist in kamper- 
foelie (kamp, Feld) zurechtgelegt worden); die Mandragora, 
deren nun schon zum dritten Male Erwähnung geschieht, 
deutet der Niederländer als mandraagerskruid um. 
1-^ Auf dem Gebiete der deutschen Sprache ist eine 
Sonderung nach dem Alter der Assimilation, d. h. aus welcher 
der drei großen Sprachperioden dieselbe stammt, für die 
sprachliche und kulturhistorische Beurtheilung von Wichtig- 
kieit. Fast alle Wörter, welche im Ahd. und Mhd. durch An- 
lehnung und Umdeutung entstellt worden sind, wofern nicht 
ein bloßes Spiel mit Worten vorliegt, gehören einer fremden 
Sprache an, während das Nhd. viele aufweist, die auf hei- 
mischem Boden erwachsen sind. Dies ist begreiflich vermöge 
der großen Entartung der Sprache im Verhältnis des Nhd. 
zum Altd. Während in dem frühem Stande der Sprache die 
Wörter und Formen ihre ursprüngliche Reinheit und Durch- 
sichtigkeit mehr oder weniger bewahrt hatten, mithin fast 
durchgängig verstanden wurden, traten beim Uebergange zum 
Nhd. und im Verlaufe seiner Entwickelung und fortschreiten- 
den Gestaltung eine Menge wenn auch nicht immer verkehr- 
ter, so doch das Verständnis unnöthig erschwerender Dinge 
hinzu, so daß das Heimische fremd erschien und neu ange- 
eignet, das Untergegangene oder nur noch in einzelnen dunkeln 



/ ' 



1) Diez Et. W. 1, 357. 

2) Steinthal Gesch. d. Sprachw. b, d. Griech. ii. Rom. S. XIX. 
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Besten Vorhandene mit einem Anschein von Deutlichkeit ver- 
sehen, in neue Beleuchtung gebracht und zu neuem Leben 
wiedergeboren werden muste. 

Im Althochdeutschen begegnet die aus dem gr. lat. 
•anachoreta (Einsiedler) treffend umgedeutschte Form eincho- 
raner (allein gekomer). Minder bedeutsam ist die Verkehrung 
des Namens der Lamprete (mlat. lampreta f. lampetra, von 
lambere u. petra) in lantfrida, wo sowohl lant als auch der 
bekannte Eigenname Lantfrid (vgl. Bertram) entgegentreten. 
Falawiska scheint aus favilla^ dem es in der Bedeutung 
(Asche) gleichsteht, mit Umstellung des l und v (w) und im Hin- 
blick SLiiffalo (fahl, falb), dessen Gen. falawes lautet, entstanden % 
Das Subst. antlud (mhd. antltitze und antlitze), welches neben 
antlutti begegnet, zeigt eine Mischung zweier etymologisch 
verschiedenen aber in der Bedeutung tibereinstimmenden 
Wörter, deren Simplicia im Goth. vlits und ludja lauten: mit 
dem wird auf vlits, mit dem u auf ludja hingewiesen, 
jedenfalls also findet eine formelle Anlehnung statt. Aus 
dem unverstandenen, auch jetzt noch zweifelhaften firiwiid 
(mhd. virwitze) ist furwüe (mhd. vttrwitze, nhd. Vorwitz st. 
Fürwitz) umgedeutet worden 2). Vielleicht in der allerdings 
irrigen Meinung, daß Jcar (Trauer, Klage) ein fremder Aus- 
druck sei, hat die althochd. Sprache hartag (karfritag) in 
garotag (Rüsttag) entstellt. Schon der ältesten Periode ge- 
hört die Umbildung und Neugestaltung des gr. lat. Namens 
der Perle, margarita^ an : während der Göthe noch markreitus 
sagt, heißt es im Ahd. merigrio'^^ marikreo'^, mhd. mergrie3, 
etwa durch „Meerkies" zu übersetzen^). 

Reichlicher stehn mittelhochdeutsche Beispiele zu 
Gebote. Beim Klange der Wörter enschumpfieren, schumpfentiure 
und besonders schimpfentiure, rechter Kraftausdrücke mit dem 



1) Vgl, „nach eschen var oder alse valwer leim" (Parz.). 

2) Weigand Wtb. 2, 1001. Wackernagel Wtb. z. altd. Leseb. 344a- 

3) Vgl. Grimm Myth. 1169. 
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Begriflfe von devincere, wird wohl unwillkürlich an etwas^ 
was an Schimpf und schimpfliche Niederlage erinnert, gedacht: 
schumpfieren entspringt aus dem ital. sconßggere (frz. d6con- 
fire, engl, discomfit, vom lat. conficere), ist also mit schimpfen,. 
dem im Mhd. freilich die jetzige Bedeutung noch nicht zu- 
kam, völlig unverwandt^). In der Form cdmuosen (Almosen, 
aus ekerjfÄoavvrj) stecken deutlich al und muos (Mus, Speise), 
wie arm in der Nebenform armuosen. Daß der Elefant 
hdfant, hdfentier genannt wurde, hat vermuthlich einen tie- 
fem Grund, als in dem bloßen Vorsatz eines h zu finden ist; 
man denke dabei an helfen und an den Nutzen dieses Gre- 
schöpfs. Statt Antichrist begegnet Endehrist (auch später 
im Nhd., z. B. bei Luther). Aus schachiaabel (Schachbrett, 
Schachspiel; zabel, tabula) wurde, wohl im Bewustsein des 
Humors und Scherzes, auch schachsagel, ja sogar schäfzagel^ 
welches letztere Schafschwanz bedeutet 2). Prtsant (Ehren- 
gabe, Huldigungsgabe) stammt von praesentare (vgl. frz. prä- 
sent), aber das i deutet auf pns (Preis) hin. Ein Lesebrett, 
Katheder, wird pulbret genannt; zu Grunde liegt Isd, ptdpv- 
tum (Pult, frz. pupitre). Mitunter findet sich anstatt stolhruo* 
der (stöle, Stola) vielmehr stuolbruoder (Kirchendiener); aus 
porticus, das sonst in pfor^ich Uhergeiht, wird einmal fürzog ge- 
bildet. Wenn der Orion (ein Sternbild) als Morgenstern be- 
gegnet, so geschieht das vielleicht im Hinblick auf oriens. Un- 
streitig darf in dem von mittelalterlichem Glänze erfUUten 
Namen Anschouwe (heute Anjou) eine Hinweisung auf an- 
schouwen (anschauen) vermuthet werden. Die Formen Norwaege 
und Norweide oflfenbaren Anlehnung an waege, v. wäc (Woge, 
Wasser), und weide] Norwegen bedeutet Nordweg (engl. Nor- 
way). Die Städte Eavenna und Verona hießen Bäben 
und Bern, mit Rücksicht auf den Rahen und Bären \ aus 



1) Vgl. „ir sehimpf was enschumphiert^^ (Parz.). 

2) Waokernagel Kl. Sehr. 1, 109. Vgl. schafzagd als Mühlen- 
spiel bei Schmeller 8, 384.. 
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Föns Ragintrudis wurde Brunnentrüt (heute Pruntrut, franz. 
Porrentruy) gemacht. Zwiefach zurechtgelegt tritt Ortrant 
auf, das jetzige Otranto\ ort und rant sind beide rechte 
Kampf- und Schlachtwörter, mit denen am liebsten verkehrt 
wurde. In Vinipopel ist PMlippopel erkannt worden; das 
benachbarte By^ant hat man zuweilen in WUsant verdreht, 
auch in dem üblichem Namen Kunstempel scheint Anlehnung 
(an Kunst) zu stecken. Fassau, Mantua^ Padua lauteten 
Fa'^'^ouwe (Batavium)^ Mantouwe, Padouwe, wo ouwe (Au) un- 
verkennbar ist. England (JEngdland) wurde gelegentlich und 
auch später im Nhd. als Land der Engel gedeutet. Neben 
Osenbrugge (Brücke der Äsen, OsnabrücJc) kommt Ohsenbrucke 
vor*). Das aus dem Arab. stammende Wort d/ragoman 
(Dolmetsch) hieß tragemunt und trougemurd , doppelt ans 
Deutsche angelehnt; ein andres tragmunt für eine Axt schnel- 
ler Schiffe (altfrz. dromon) entspricht dem mlat. dromo (ögo- 
ficov^). Statt windesbrüt (Windsbraut) findet sich die üm- 
deutung windes sprout (v. spröuwen, spargere); aus d-rjgcaycov 
(Theriak) ist drwkel hervorgegangen, anscheinend an die 
Dreizahl angelehnt. Stanthart (Standarte) erinnert an ,ßtand^\ 
entwächst aber dem franz. etendard (v. extendere). Was 
heute Schwarzkunst heißt, beruht auf Uebersetzung des mhd. 
nigroman0ie, einer Umdeutung aus vexQOjnavreLa (Todtenbe- 
schwörung); das lat. niger mochte ein bekannteres Wort sein 
als das griech. vsxgog, um den zweiten Theil bekümmerte 
man sich nicht^). Neben coliander, aus coriandrum^ wirdlcolgras 
angetroffen; boU (Mehlbrei) entspringt mit wortspielendem 
Bezug aus dem lat. puls^). Was wir Polei nennen, aus pu- 
legium (Flöhkraut), lautete im Mhd. polenJcrut; flir mirtel 



1) Wackernagel Wtb. z. altd. Leseb. 221». 

2) Diez Et. W. 2, 268. 

3) Vgl. Grimm Myth. 989 Anm. 

4) Vgl. Pfannehbolzen, Art Mehlspeise, in Sohmellers Wtb. (2. 
A.) 1, 238. 
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(Mirte) kommt auch merdom vor. Das lat. malum granatum 
(Granatapfel) ist theils in margrat theils in margramboum, 
wobei Anklänge an andere Wörter hervortreten, umgebildet 
worden^). Der dem ital. majorana entlehnte Pflanzenname 
Majoran (plattd. meieran), aus dem lat. amaracum entstellt, 
hat sich in meigramme umgewandelt, wo wenigstens in der 
ersten Silbe eine Anlehnung {meie, Mai) enthalten zu sein scheint. 
In merltn (Amsel) beruht die Assimilation im Vergleiche zum lat. 
merula auf der Benutzung der im Deutschen so geläufigen Demi- 
nutivform -Un^ wenn auch nicht zugleich an mer (Meer) zu denken 
ist. Die Thiemamen^^aw^er und vasän sind auf Grund einer gene- 
rellen Bezeichnung in pantier und vashan ^) verwandelt worden ^) ; 
das Kaninchen heißt gegen Ende der mhd. Periode Mnigely 
"zwar nach dem lat. cuniculus, aber zugleich in dem Gedanken 
an Mnec^), Der Name des sagenhaften Vebermer (geronnenes 
Meer) ist nicht mit lebere (Leber) an sich zusammengesetzt, 
sondern mit einem diesem Worte zu Grunde liegenden Stamme, 
der sich am deutlichsten in dem nhd. Lab (coagulum) und 
mhd. liieren {geliefern, gerinnen) offenbart. Wenn das etymo- 
logisch überaus schwierige, wohl ursprünglich orientalische 
Wort hasard im Mhd. hasehart lautet, so liegt darin Anleh- 
nung an hase'^). Dem l2it fundamentum ist vullemunt gefolgt. 



1) Kuhn und Schleicher Beitr. 6, 337; vgl. Regel mnd. Goth. 
Arzneib. 28. 

2) Schon im Ahd. findet sich auch fasihuon, mhd. phasehuon. 

3) Sollte ähnlich Pfarrherr dem mhd. pfarraere (Pfarrer) ent- 
sprungen sein? 

4) Heutige Dialekte kennen auch Künihas (Eönighase), im altern 
Nhd. begegnet Küniglein] vgl. Diefenbach in Kuhns Zeitschr. f. vgl. 
Spr. 10, 74. Eine andre Umbildung ist Karnickel (Schmeller 2. A. 1, 1293). 

5) ,,Swer disem hosen (dem Würfelspiel) jaget nach, dem ist gen 
himelrich niht g&ch" (Pfeiff. Germ. 5, 306). Eine seltsame Umdeutung 
von hasehart theilt Yilmar Idiot. 153 mit : „Haßard^* im Sinne von Haß, 
gehässigem Neid. * 
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auch vollemunt^), was sich als voller Schutz verstehen läßt; 
vielleicht darf zugleich sm ftdcimentum gedacht werden (allge- 
meiner Begriff: Stütze). Die beiden an sich völlig verschie- 
denen Wörter hantwerc (Handwerk) und antwerc (Maschine^ 
Werkzeug; von entwtirken) werden, da sich nicht bloß die 
Formen sondern auch die Begriffe nahe berühren, nicht selten 
verwechselt, was sich auch noch in die Anfänge der nhd. 
Periode hinein erstreckt 2). Möglicherweise entspricht misse- 
pris (Schande) dem frz. mepris (mespris); doch kommt daneben 
unprtSj das Gegentheil von pHs^ in derselben Bedeutung vor» 
Singo^ (kleine Glocke) stammt durch das Ital. segnuß^Oj wie 
geglaubt wird, von Signum, scheint sich aber an singen 
gelehnt zu haben. In der Form bischolf, welche statt hischof 
(aus episcopus) öfters begegnet, offenbart sich der Trieb, ob 
bewust oder unwillkürlich, ein ohnehin reichlich entstelltes 
Fremdwort durch den ausschließlich deutschen Ausgang -ölf 
(vgl. Rudolf) vollends zu acclimatisieren^). Danach dem Ge- 
setze der Lautverschiebung dem ih des altn. thurs^ ags. thyrs 
(Riese) ein hochd. d entsprechen sollte, so scheint die Form 
türse mit Rücksicht auf turren (andere, vgl. Ulrstec, audax) 
entstanden zu sein. Daß die Löwin außer lewinne auch lunise 
heißt, wird seinen Grund in einer Verwechselung mit einem 
andern Thiemamen haben, ital. lon^a (frz. once, nhd. Unze). 
In den persönlichen Namen auf -Im* (Heer) findet sich diese 
Form mitunter vermöge falscher Deutung mit -her (hehr) ver- 
tauscht, z. B. Giselher, Grunther, VolMr, Walther, Wernher. 
Auch das gehö^rt zur Assimilation, daß sich neben dem regel- 
richtigen Prät. hegan noch ein anderes, hegunde, festgesetzt 



1) Im nordrheinfrank. Dialekt als follemang französiert erhalten 
(Bedburg. Progr. 1873 S. 6). Noch andere altd. Formen s. in Wacker- 
nagels Wtb. 357b. 

2) Wackernagel Wörterb. 15a. Grimm Wtb. 1, 507. 4, 2, 423. 

3) Vgl. Wackernagel Wtb. 37b. 



— 33 - 



hat, wofern hier eine irrige Rücksicht auf gunde (gönnte) vom 
Präs. gan im Spiel gewesen ist. 



BeimUebergange zumNeuhochdeutschen muß zunächst 
daran erinnert werden, daß die bisher vorgefllhrten Beispiele aus 
der deutschen sowohl als aus fremden Sprachen meistens das Ge- 
präge des Natürlichen, Ungesuchten und Ungekünstelten tragen, 
welches der Vorgang volksetymologischer Umbildung und Um- 
deutung, wie gleich im Anfang bemerkt worden ist, ursprünglich 
überhaupt offenbart. Von anderer Art sind die Gestaltungen und 
Erklärungen, die auf Bewust sein und Absicht, auf einem 
gelehrten Spiel mit Worten, einem Haschen nach geistreichen 
Witzen und humoristischen Verdrehungen beruhen. Diese 
Richtung wird im allgemeinen durch das ältere Neuhochd. 
charakterisiert. Wer kennt nicht die Kapuzinerpredigt in 
Schillers Wallenstein? Was und wie der Mönch da redet, 
ist großentheils dem nachgeahmt, was zu einer viel frühem 
Zeit der Oesterreicher Ulrich Megerle, bekannter unter dem 
Namen Abraham a Santa Clara, in seinen Predigten zum 
Besten gegeben hat. Aehnliches ist auch von seinem Zeitge- 
nossen, dem wackem Hamburger Pastor Schupp oder Schup- 
pius, der Nachwelt tiberliefert worden. Ihnen beiden hat es 
im 16.Jahrh. der geniale und sprachgewaltige Fischart zuvor 
gethan, dessen witzige Wortverdrehungen und Wortspiele ein 
mannigfaches . Vergnügen gewähren. Fischart nennt die Je- 
suiten (Jesuiter) Jesutvider, aus Podagra macht er Pfotengram^ 
die Saraeenen sind ihm Sauressäknen^ der Notar ein Notnarr ^ 
die Rhetorik deutet er in Redtorich um, das Fundament (vgl. 
S. 31) in üntenamend^ melancholisch in maulhenkolisch^). Von 
hungrigen Leuten redend, die im Begriffe sind sich zu Tische 
zu setzen, bedient er sich eines fingierten Personennamens 



1) noch heute in der Oberlausitz mavithängoUsch (Anton im Gör- 
litzer Progr. II, S. 11). 
Andresen, Deutsche Volksetymologie. 3 
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und zweier bekannten Städtenamen, indem er sagt: „Der 
Uappetit von Barmstadt und Esslingen fieng an sie zu reiten** *); 
ihm zuerst scheint es eingefallen zu sein ein arbeitscheues 
Mädchen, mit Anspielung auf lehnen (lenen), eine faule Lene 
(Helene) zu nennen. Für Alchimie, Alchimisterei heißt es bei 
Schuppius, mit Benutzung sogar dreier deutschen Wörter, 
zur Verspottung dieser Kunst ungemein treffend und geist- 
reich Allkühmister ei \ derselbe gibt einem Federheld, der 
anderswo Federhans heißt, im Gedanken an Kiel (mhd. Teil) 
den Namen Kilian. Von einem Schlemmer sagt Abraham a 
S. Clara: „Et reitet auf dem Gaul nach Bethlehem und Leiden^ 
(lat. gülo, gula; Bettelstab xmiLeid). „Wie oft", ruft er ein- 
mal aus, „ist der Ehstand ein Wald, in welchem alles Holz 
wachset, außer der Segenbaum nit"; dieser Baum führt sonst 
die aus (juniperus) Sabina bereits umgedeutschten Namen 
Sadebaum, Sagebaum, Sebenbaum, Siebenbaum. Mit Daw-s^t^r spielt 
er auf tanken an. Weit frtiher hatte Bruder Bertold das Wort 
Ketzer, bekanntlich von y.a&(XQ6g, in einer Predigt umständ- 
lich und mit geistreichen Bemerkungen von Katze geleitet. 
Die im J. 1514 gegen Ulrich von Wtirtemberg empörten 
Bauern nannten sich selbst den armen Konrad (koan Rat) 
und sprachen von ihren Besitzungen in Nirgendheim, zu Fehl- 
halden und auf dem Hungersberge^), Aus Kaisersberg und 
spätem Schriftstellern wird die Verdeutschung Vorzeichen aus 
pforzich (porticus) nachgewiesen^). Kaiser Ruprecht meldet 
1407, sein Sohn werde gen Handborg fahren, wo im Gedanken 
an Hand und Handel die Stadt Hamburg gemeint ist*). Bostol 
wird in schlesw.-holst. Urkunden bisweilen RothstocJc genannt. 
Auch in der neuem Zeit überlassen sich einige Schriftsteller, 
jedoch gewöhnlich nicht in ihrem eignen, sondern im Sinne 



1) R. Köhler Germ. 7, 235. 

2) Kriegk Schriften zur allg. Erdkunde S. 100. 

3) Schmeller Wtb. 2. A. 1, 847. 

4) Hildebrand Zeitschr. f. deutsche Phil. 2, 256. 
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der Volksprache, welche sie darstellen, dergleichen erläu- 
ternden Verdrehungen, z. B. KoTüebrater f. Collabordtor (Auer- 
bach); manches Treffende dieser Art findet sich insbesondere 
bei Fritz Reuter, namentlich in dem Munde Bräsigs (üt mine 
Stromttd). 

Es bedarf keines Beweises, daß der in dem Namen 
Volksetymologie enthaltene Begriff des Volkes nicht 
jenen niedrigen Standpunkt einnimmt, welcher nach dem Sprach- 
gebrauche manchen andern ebendaher gebildeten Wörtern inne- 
wohnt, z. B. auch der Volksprache im Gegensatze zur ge- 
bildeten Schriftsprache. Es gibt daher an und fllr sich 
betrachtet nur eine einzige natürliche und ungekünstelte Volks- 
etymologie; der Unterschied zwischen vulgärer und lite- 
rarischer Volksetymologie bezieht sich lediglich auf 
die heutige Geltung. Wörter wie Armbrust^ Felleisen einer- 
seits und Ziehjarn (Cigarre), ratteJcahl (radikal) anderseits 
ruhen auf einem und demselben Grunde: jene sind aus Ur- 
sachen, die sich leicht erkennen lassen, Eigenthum der Schrift- 
sprache geworden und haben sie bereichert; die letztem 
werden von derselben fem gehalten, weil neue Schöpfungen 
solcher Ai-t nicht leicht mehr einen sichern Boden in ihr 
finden, mag auch die Unbefangenheit, mit welcher der Sprach- 
genius des Volkes zu verfahren pflegt, nicht allein unser Er- 
staunenhervorrufen, sondern fortwährend auch unsere gerechteste 
Theilnahme verdienen und in vielen Fällen ein Gefllhl von 
Behaglichkeit und Gemttthlichkeit wecken und verbreiten. Denn 
in der That immer gewähren Wörter und Ausdrücke der 
vulgären Volksetymologie der kulturhistorischen Be- 
trachtung eines Volkes und seiner Sprache einen hohen Reiz, 
es zieht daher an deutsche Beispiele aus altera und neuem 
.Zeiten reichlich vorzuführen. Zwischen bewuster und unbe- 
wuster Deutung fällt die Entscheidung zuweilen schwer ; einige 
absichtliche Wortspiele, jenen früher genannten vergleichbar, 
liegen auf der Hand. 

In altera Schriften findet sich Bißschaf (heits das Schaf) 
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f. Bischof, Frißgar f. Fiskal, Hdlderstock (Holunderstamm) f, 
eine geliebte Person (holder Stock), Honigsam und Honigsaum 
f. Honigseim. Das lat. atramenlum, mhd. afriment, wurde in 
Atterminz umgebildet, das frz. passeport (Reisepass) in Post- 
bartj Weihnacht als Weinnacht (nox vini) verstanden, Winds- 
braut als Windbraus (noch heute tiroL), Knoblauch als Knopf- 
lattch. Ein schwacher Ehemann, den seine Frau beherrscht, 
erhielt den Namen Simon und Siman, weil dabei an Sie und 
Mann (man) gedacht wurde *). Aus MeicÄ (Ehevertrag) gieng 
zwiefach zurechtgelegt ein Subst. Ehelich hervor ^j. In 
Garmann (ganzer Mann) deutete man Germane um, in Ehren- 
hold (gleichs. Ehrenbote) den dramatischen Herold, in Kunst- 
stabler den Konstäbler (comes stabuli). Die Namen Bierhold 
und Bierholer, früher auch Birolf, haben die fremde Benennung 
Pirol (Goldamsel), mhd. piro% verständlich machen sollen; 
ttir Eidechse galt Heidechs und Heidochs, Formen die in 
heutigen Mundarten noch einen Klang haben; der Kapaun wird 
durch Anlehnung an kappen (schneiden) und HaJin schon vor 
Jahrhunderten zum Kapphahn, auch Kapphuhn (vgl. niederd. 
Eapän, lat. capo) kommt vor (vgl. S. 31 vashan, phasehuon). 
Die franz. Redensart „faire bonne cÄere" (Mahl) wurde in „gut. 
Geschirr machen" umgedeutscht*). Dem Bischof Bucco oder 
Buco von Halberstadt ist es widerfahren, daß ihn das plattd. 
Kinderlied in eine BuM (Kuh, die „Bu" sagt) oder ein Buköken 
verwandelt hat^). Heute bedeutet der Scherz „nach Bethlehem 
gehen" soviel als „zu Bette gehen"; in Basel heißt es daflir 
nach einem benachbarten Dorfe „nach Bettingen gehn". Zur 
Bezeichnungeines Geizhalses wird gesagt: „er ist dM^AnhoM^^ 
(er hält awsich); von einem aufdringlichen Menschen : „er ist 



1) Vgl. Zeitschr. f. d. Mundarten 3, 357. 

2) Vilmar Idiot. 168. 

3) Wackernagel Voces var. an. S. 17. 

4) Schmeller 8, 393. 

6) Vgl. Zeitschr. f. d. Mundarten 6, 529. 
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ein ÄnUamer^^ (vgl. anJdammem). In der Oberlausitz soll statt 
des einfachen speien gesagt werden: y^n^hSpäer appellieren" 
oder bloß „appeUieren", wobei zugleich Anspielung auf das in 
dieser Stadt befindlich gewesene ßeichskammergericht nahe 
liegt ^). Rheingegenden nennen den Regen scherzend Nassauer. 
Wackemagel vermuthet^), der Ausdruck ,,Mathäi am letzten" 
nehme auf das Adj. matt Bezug*); von andrer Seite wird 
berichtet, daß die Jesuiten damit die Lutheraner verspottet 
hätten, indem Luther gesagt habe: „Unser Herr Christus 
spricht Mathäi am letMen: gehet hin u. s. w." Vielleicht 
enthält die bekannte studentische Benennung Manichäer f. 
Gläubiger eine witzige Anspielung auf „mahnen^, obwohl sich 
Auch erklären läßt, daß die Manichäer im Mittelalter als 
Ketzer verhaßt waren und mahnende Gläubiger gleich ihnen 
Yerdruß erregen und unausstehlich sind. Die Auslegung des 
Wortes Pumpernickel, dessen wahrer Ursprung heute keinem 
Zweifel unterliegt*), als bon p(mr Nicol wird nicht aus dem 
Volke herrühren, sondern scheint auf einem Witz zu beruhn. 
Der ungelehrte Hamburger nennt seine Stadt, „das mächtige 
Emporium^) an den Ufern der Elbe", wie sich der Tages- 
litterat gelehrt ausdrückt, gerne Hanseestadt] das dunkle Wort 
Hanse wird durch das verständliche Seestadt verdrängt, die erste 
Silbe aber unbeachtet gelassen, vielleicht dabei an „Handel 
gedacht. In Hamburg führen die sogenannten (Jurrentknaien 
schon seit Richeys Zeit den Namen Krintmjungens (hochd. 
Korinthenjungen). Früher wurde hier, wie derselbe Richey 



1) Anton im Görlitzer Progr. I S. 4. 

2) Kl. Sehr. 1, 119. 3, 169. 

3) Wem fällt hier nicht zugleich Rückerts Wortspiel ein: 

„Ich kos't' im Kosegarten, 
Schon matt von Matthison — *'? 

4) Wackernagel Grerm. 5, 350 fg. Woeste in Frommanns Ztschr. 
8, 373. Weigand Wtb. 2, 434. 

5) Mancher ünunterrichtete wird bei diesem Worte an empor 
(etwa seit dem großen Brande) denken. 
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erzählt, eine Gaunerin, welche „de PuUemakersehe^ (Possen- 
macherin) hieß, in eine hochd. Pufamacherin verwandelt. Der 
echte Berliner sagt Tretair oder TrUtoir fllr Trottoir, indem 
er an treten denkt; dem Berliner Bummler heißt seine Haus- 
frau, der er zu Zank und Streit häufigen Anlaß gibt, Zank- 
thippe oder Zanktüffe. Ebenda hat man aus egal und einerlei 
einAdj. einjäl gebildet; ^hjarn f. Cigarre (oben S. 35) wird 
mit dem Gedanken an eiehen gesagt. Aehnlich verhält sich 
in Westpreußen Ziehbock für eine Art Pfeifenrohr, zurechtge- 
legt aus dem gleichbedeutenden slav. tschihuk^). Wenn in 
Hessen für rächen gewöhnlich rechnen gesagt wird, so liegt 
darin vielleicht mehr als bloße Einschiebung eines w^): Rache 
läßt sich wirklich als eine Art Rechnung, Anrechnung auf- 
fassen. In Sachsen spricht man humoristisch vom Zuvielver- 
dienstorden und meint den Civilverdienstorden] Aprikosen nennt 
hier das Yolk Appelkosen, während es der Berliner bei Apfri- 
kosen bewenden läßt. Ein bair. Gericht heißt Ifennigbrei, d. i. 
Hirsebrei, lat. panicimi (Hirse) als Pfennig wiedergegeben; 
statt Spinnewebe wird Spinnewett und Spinnebett gesagt. Das 
Schwab. Großdank! soll 9ixx^ Grußdank hervorgegangen sein^), 
das henneberg. Bartd fUr Mütze ist vielleicht aus Baretlein 
zusammengezogen^). Rheingegenden verdrehen das frz. couche 
(Mistbeet) in Kuisch] aus demNiederrh. wird die Fluchformel 
Zacker Menschekopp nachgewiesen, angeblich statt sacre Men- 
tschikoffy womit die Franzosen zur Zeit unserer Fremdherrschaft 
diesen russischen Diplomaten bedachten^); westfälische Oerter 
kennen in ihrer Volksprache das Wort Glaszeug^ womit Klns- 
seug (Geschenke zu Nikolaus) gemeint ist In Bonn habe ich 



1) Förstemanu in Kuhns Zeitschr. 1, 426. 

2) Vilmar Idiot. 319. Andere Mundarten kürzen rechi%en in rechen ; 
vgl. Gleim in einem Breslauer Progr. 1853 S. 14. 

3) Birlinger Alemannia III, 2 (1875) S. 176; vgl. Ztschr f. d. 
Mundarten 5, 268. 270. 

4) Schmeller 1, 203. 

5) Fuss im Bedburger Progr. 1873 S. 9. 
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eine Frau von einem tiefen Freund ihres Mannes sprechen 
hören; das sollte vennuthlich «mfimcw* sein. Auch ist mir 
hier aus dem Munde eines Ungebildeten die Bezeichnung 
„katholischer Konflikt" statt „KonviM^ entgegengetreten, die 
doch wohl, so wenig Sinn die Vertauschung gibt, auf Bewust- 
sein und Absicht beruht, da das gewählte Fremdwort fast 
weniger bekannt sein dürfte als das zu wählende. Interessant 
an und für sich und zugleich als seltenes Beispiel der Um- 
deutung eines heimischen Ausdrucks in einen französi- 
schen ist, was das Bonner Volk sagt: „aus der Fassong 
(fa§on) gebracht", d. h. aus der Fassung ^). In Mecklenburg 
soll sich Salbei in Zallfi^ SapMe und endlich Sophie ver- 
wandeln 2). Darf zu dem von Göthe mitgetheilten RücknUen 
statt ReJcruten nieäerd. rwcÄ rw^ (rück heraus) gehalten werden? 
Den gemeinen Mann hört man Partisane, Cylinder (Hut), 
Staket (it. stacchetta), Bibliothek, Kloake in Parteisen, See- 
länder, Stocket, Bibelapthek, Kothlake umdeuten; aus radikal, 
horrihel, famos macht er rattekaM^ harübel, vermost; einen 
läppischen Menschen nennt er zuweilen Labsal, ein Wort das 
ihm sonst ungeläufig sein mag; tUr renovieren braucht er 
renef Uhren, rennefieren^), ^r fouragieren gut ihm futra^schieren-^ 
etnpfehlen, Empfehlung spricht er nicht ohne Sprachgeftthl 
entfehlen, Fntfehltmg aus. Ganarienvögel werden zu Canaillen^ 
vögeln, Schwar^welscher (Reben) zu Schwarswäldern, Stearin- 
lichter zu Sternlichtern, Pantomimen zu Pantominen (vgl. Mienen) 
gemacht. Anstatt Kartoffel heißt es Artoffel, Ertoffel und 
endlich Erdapfel, welcher letztere Name ursprünglich einer 
andern Erdfrucht zukommt; anstatt Kastanie, Petersilie, Arti- 
schocke wird Christanie und sogar Christiane, Peterle, Erd- 
schocke vernommen. Dal^ aus Sanct Nicolaus (6. Dec.) in 
niederd. Gegenden Sünder Kläs entspringen kann, hängt zu- 



1) Mund liehe Mittheilung des Prof. Simrock. 

2) Schiller Thier- u. Kräuterb. 1, 30*. Regel mnd. Goth. Arzneib. 31. 

3) Göthe führt reine führen an. 
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nächst mit einem Vokalwechsel zusammen, dem das erste 
Wort unterliegt. Apotheker, Pietist, Distriktreiter und Strich- 
reiter müssen sich die Verwandlung in Abdecker, Betist j SMck- 
reiter gefallen lassen ; aus Aktua.rius hat der frühere Volkswitz 
Aktenverwahrius (in Baiem Ahrcd^ und Akter) gemacht, soge- 
nannt gesperrte Geistliche nennt der heutige Sperlinge, Wenn 
der Ungebildete Fevrien flir Ferien sagt, so wird man das 
nicht als einen bloß lautlichen Vorgang, der auch sonst be- 
gegnet, zu beurtheilen haben, sondern die Aenderung geschieht 
im Gedanken an feiern und Feiertage. Bekannt, aber ge- 
schmack- und sinnlos ist der Scherz „einen Stiefel schreiben", 
f. Stil. Zur Zeit des Krieges sprach man von Freischalem ^) statt 
von Freischärem, wie die schlechtgebildete Form an undfttr sich 
lautet. Der Tambour, als läge im letzten Theile ein niederd. Wort, 
wird in Tambauer umgedeutscht; für Letdnant (Lieutenant), das 
ohnehin Unkundige an „Letäe^^ erinnert, pflegen Kinder, im 
Hinblick etwa auf „Hauptmann", Leutmann zu sagen ^). Scher- 
schant, Scharschant, Schersant f. Sergent (von serviens) lassen 
an Scherge (scarjo) denken ^). , Die dem deutschen Lautstande 
möglichst genäherte Form Schandarm, aus Gendarme, hat man 
in der Entrüstung über die angeblich so schändlich thätigen 
Arme dieses nothwendigen Sicherheitsbeamten geradeswegs in 
Schand-arm zu zerlegen sich erkühnt; in Aachen gilt dafttr 
Standarm, in Baiem Standär neben Schandar. Apotheker 
werden gefragt nach Ole Peter und nach tmigewandtem Napo- 
leon, was heißen soll: oleum petraexmi unguentum Neapölita- 
num-, selbst umgewandte dicke Stiefel {unguentum digestivum) 
werden gefordert*). Das frz. indifferente quelque chose bildet 
sich zu einer Geckschoserei (Albernheit) fort, wo Anlehnung 

1) So steht sogar gedruckt in der Nordd. Allg. Zeit. Jan. 1871. 

2) In der Gartenlaube wurde kürzlich der überraschende Vorschlag 
gemacht Leutmann in die Schriftsprache aufzunehmen. Schmeller 
(Mundarten Bayerns S. 168) führt „Leuiienamt^^ an. 

3) Kuhns Zeitschr. 5, 14 fg. 

4) Pott Etym. F. I, XXXIY. Förstemann in Kuhns Zeitschr. 1, 22. 
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an Geck hervortritt^). Anstatt Schweimer (Art Falke) , wie 
es nach dem mhd. sweimaere (v. sweimen, schweben) lauten 
sollte und zuweilen auch lautet, wird in einigen Mundarten 
Schwimmer gesagt^). Eine ganz gewöhnliche Verdrehung ist 
Fackagcy weil an ^j^aeken^^ und y,Pach^^ gedacht wird, für Ba- 
gage (vgl. engl, bag, Sack). Anderseits hat die in der deut- 
schen Volksprache verbreitete Beliebtheit der franz. Endung 
-age zu merkwürdigen Assimilationen geltihrt, wobei sich 
auch das Genus betheiligt: Stellage und Stallage, formell dem 
frz. etalage gleichstehend, weisen auf,, $^ß72e»»'' hin und haben 
die Bedeutung von Gestell, besonders in kollektivem Sinne; 
Takelage (Tauwerk an Schiffen), Leckage (Schifferausdruck, 
frz. coulage), Schmierage (Schmiererei), Schenkage (Schenkung) 
und ähnliche, besonders in Niederdeutschland heimische Bil- 
dungen enthalten einen unangelehnten deutschen Stamm; 
Blamage grtindet sich auf kein franz. Subst., während das 
umgebildete Futterage dem frz. fourage entspricht. Eondelle 
(holL rondeel), frontispice^ heefsteak legt sich das Volk als 
Rundtheil, Frontenspit^ey Bief stück zurecht; Schärpe (franz. 
6charpe) wird in Schärfe verhochdeutscht; aus der Redensart 
„etre du jour^^ entspringt der Ausdruck „die Schur haben" ^). 
üeber ganz Deutschland erstreckt sich futtern (fluchen, toben, 
wettern), aus fudern^ worin das frz. foudre zu erkennen ist, 
verdeutlicht*). Hie und da hört man Kreoline f. Krinöline^ 
Ihxhangel f. Tricmgel, Taubhorn u. Dübhorn f. Taubert, Garäuslein 
f. Karausche, Scharlotten f. Schalotten; B&rgamottknöpfe sollen 
Perlmutt' oder Perlmutterknöpfe sein, Magenmorsellen (lat. 
morsellus) werden in Magenmarseillen oder gar in Magen- 
mamsellen ximgQt2i\x% Schildpatt in Schildplaitt (ygl, Platte)^ der 



1) Zeitschr. f. d. Mundarten 4, 259. 

2) Adelung Wtb. 3. 1751. Pott in Kuhns u. Schleichers Beitr. 4, 76. 
S) Schmeller Mundarten Bayerns 168. Man findet auch „die Dejowr 

haben, auf Dejour gehen'* (Sallmann deutsche Mundart in Estland S. 13). 
4) Näheres s. bei Weigand in Grimms Wörterb. 4, 369. 1086. 
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Nachtmahr (Alp, Alpdrücken) in einen Nachtmarder {m^A&tA.. 
nachtmärte; vgl. märte, Marder) verwandelt. Viel weiter ist 
Schandäl statt Skandal, wobei an Schande gedacht wird, ver- 
breitet, desgleichen an Stelle des gastrischen Fiebers das 
garstige (niederd. gastige)', für Biphtheritis habe ich in Bonn 
,yGrifteristi¥^ sprechen hören. Im Hinblick auf niederd. Poten (Pfo- 
ten) werden die Füße im Scherze bisweilen Poifew^a^cn genannt. 
Großer Beliebtheit erfreut sich der Hundename Bello, bei 
dem die Mehrzahl an bellen und nicht an romanischen Ur- 
Sprung denkt. Deutsche Mundarten kennen den Ausdruck 
„vor OMings^eiten^ (ehemals), der eine Mischung des lat. 
olim und niederd. ohl (alt) zu enthalten scheint. Für ein 
Gemengsei heißt es Ollepotterie , aus oUa potrida (frz. pot- 
pourri), wobei der Zufall ein seltenes Spiel treibt (lat. olla, 
niederd. hoU. franz. engl, pot). Allgemeiner bekannt ist die 
Verdrehung des frz. Namens der Butterbirne, beurre blanc, 
in Beerblang; vgl. nd. beer, oberd. biere, mhd. bir, Birne. 
Ein sonderbarer Misgriff widerfahrt dem Fremdwort irritieren, 
insofern es tUr „irre machen" gebraucht wird; doch ist es 
nicht vorzugsweise die Volksprache, welche sich dieser Assi- 
milation*) tiberläßt, sondern in namhaften Tagesblättem 2) fin- 
det sie sich, erscheint aber hier als Fehler. Auf einem Witz 
und Spiel mit Worten beruht die Benennung Kastengeist für 
den Theatersouffleur; Kaste und Kasten sind durchaus un- 
verwandt. Neben Vielliebchen gilt in manchen Gegenden 
Philippincheny durch das franz. Philippine (engl. Philippina) 
hat die Verdrehung auch bei uns Fuß gefaßt. Statt Samt, 
Sämtling (Samtrock) wird bisweilen Sanft, Sänftling gesagt; 
der etymologische Abstand zwischen Samt und sanft ist groß. 
Kellerassel, der Name eines grauen Insekts, lautet im gemei- 
nen Leben Kdleresel, wobei es sich trifft, daß Assel mrklich 



1) Ein neues Beispiel des Uebergangs vom Deutschen ins Fremde ; 
vgl. oben Fassong. 

2) Köln. Zeit, Kreuzzeit. 
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aus asellus herrührt (Identität der Farbe). Die kleinen See- 
krebse, anderswo Krabben genannt, heißen im Oldenburgi- 
schen allgemein Granaten^ umgebildet aus Gamatm (hoU.), 
schriftd. Garnelen. Auf zwiefacher Umbildung beruht die 
oberd. Form Pfeifholter (Schmetterling), aus Feifalter (mhd. 
vivalter, mit Reduplikation von valten). Die Malve wird in 
der Wetterau Maulrose genannt. Das Adj. hlümerani (niederd. 
blömerant) entspringt mit Anlehnung an ^^Blume^^ aus dem 
franz. bleu mourant (mattblau). Für mutterseelenallein *) heißt 
es in Mundarten mutterseligallein; man vergleiche die ältere 
Schreibung ^^seelig'\ welche sich auf vermeintlichen Zusam- 
menhang mit yySeele^^ zu stützen scheint. Die medkäische 
Venus gilt an Orten, wo das Volk von ihr zu hören bekommt, 
als die medicinische. Aehnlich ist in Kiel, zur Zeit der Er- 
hebung gegen das dänische Joch, an der sich auch Professo- 
ren betheiligten, die provisorische Regierung in eine professo- 
rische umgewandelt worden. Die Verdrehung des Namens 
der verstorbenen Gemahlin des großen italienischen Helden, 
Cöletta Garihcddi, in Cotdetta Garbald scheint nichts als ein 
einfältiger Zeitungswitz zu sein. Eine Magd soll in einer 
Leihbibliothek nach Gott wie köstlich gefragt haben; sie hatte 
den Auftrag erhalten einen Roman, welcher Godwie^astle be- 
titelt ist, zu fordern. Interessanter dünkt mich, was ich selbst 
als Knabe unsere sehr gelehrige Magd mit unbefangener Frei- 
heit habe nachsingen hören: 

Wenn die Hochzeitsfackel lodert, 
Sehet, welch ein Gott sie hält! 
Niemand kommt, wenn man ihn fodert, 
Aber, wenn es ihm gefallt^). 

Vilmar nennt dicJce Tonne eine ehedem im Hessischen ge- 
läufige Bezeichnung der franz. Laubthaler mit Namen Du- 
Colons; dasselbe wird aus andern Gegenden berichtet. Lange 



1) Grimm Gr. 2, 556. 

2) Niemand und Aber f. Hymen und Amor, 
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Zeit hieß in Wtirtemberg unterm schwäbischen Volke der 
Duo de Berwich nur der dicke Bärenwirt ^)] später galt der 
franz. Marschall Mortier nicht ohne Grund insgemein als das 
Mordthier. Häufig wurden die Armagnacs von Deutschen 
ihrer Zeit Armqjaclcen oder arme Gecken genannt^). Die 
Spanier betitelten den ihnen aufgedrungenen König Josef 
Bonaparte, anstatt ihn PepUo (Koseform v. Josef) zu nennen, 
Pepino, d.h. Gurkenkönig. Der kurhessische Minister jffossew- 
pflüg hat es dulden müssen, daß sein imperativischer Name 
in das schlimme Abstractum Hessenfluch umgewandelt wurde. 
Als der König von Italien, der freilich nicht Alexander heißt, 
seine Annexionen vollendet hatte, gab ihm der Kladderadatsch 
den Spitznamen Annexander der Große. Gambetta hieß den 
Franzosen nach ihren Zeitungen anfangs Grandhetta, nach sei- 
nem Sturze aber Grandbeta. Bismarcks Börsenname soll den 
Berlmem Baissemarc lauten; bekanntlich bezeichnet die ftai^se 
das Fallen, den Rückgang des Kurses. Apollo, der den Kna- 
ster präpariert, wie es im Kommersbuche heißt, hat seinen 
ursprünglichen Sitz in der Tabaksfabrik zu Apolda in Thü- 
ringen. Schon vor länger denn 400 Jahren schrieb man vom 
finstern Stern, das sich später fortgesetzt hat, zur Bezeichnung 
des Caps Finisterrae^). In Hessen nennt der Volksmund ge- 
wisse Flurstücke Ebenhütte (neben Ebenet, Ebenöt); dazu 
stimmt die ahd. Form eftawö^f, welche „Ebene" bedeutet*). Da- 
selbst wird Grindel^ eine andere vielerwärts übliche Lokalbe- 
nennung, oft in Kringel verunstaltet^). Aus Beauregard^ dem 
Namen einer frz. Kolonie in der Mark, wurde im niederd. 
Dialekt Bürengärn (Bauemgarten) gemacht. Die Schlacht 
bei Belle Alliance ist unterm norddeutschen Volke zu ihrer 



1) Schmid schwäb. Idiot. S. 12. 

2) Wackernagel Kl. Sehr. 3, 163. 331. 

3) Genaueres bei Schiller Thier- u. Krauterb. 1, 20. 

4) Vgl. Zeitschr. f. hess. Gesch. 2, 152. Vilmar Idiot. 82. 

5) Vilmar Idiot. 137. 227. 
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Zeit die Schlacht bei Bullerdans (Donnertanz; vgl. BuUer- 
wedder, Donnerwetter) genannt worden. In Berlin riefen 
nach der Schlacht bei Le Mans Träger von Extrablättern 
aus : Großer Sieg bei L^manns ! Ein westfälisches Bergwerk 
heißt Felicitas, woraus sich der gemeine Mann Flitzmtasche 
gebildet hat. Phüomelenlust, die eigentliche Benennung eines 
Haines bei Braunschweig, pflegt in Viehnannslust verunstaltet 
zu werden. Für eine Verschönerung mag es dagegen gelten^ 
daß ein Spazierpfad, der sich am Rande eines Wäldchens 
bei Detmold hinzieht, von der dortigen feinem Welt als 
Amaranthenweg bezeichnet wird. Im letzten deutsch-franz, 
Kriege haben deutsche Soldaten sich das unweit Straßburg 
gelegene Gasthaus Cheväl hlanc in blanke Schwalbe umgedeu- 
tet; der Mont Valerien hieß ihnen theils Bülrian theils Bal- 
drian, jenes der Bedeutung (vgl. vorhin BuUerdans), dieses 
der Form nach (vgl. Baldrian aus Valeriana) angemessener *). 
Eine Gegend in Halle wird unterm Volke braune Schwarte 
genannt; zu Grunde liegt Brunos Warte; vgl. Braunschweig. 
Die zinnenreiche Schloßruine SiegmundsJcron unweit Botzen 
heißt dem Bauer der Gegend SiebensigJcron. Das Landvolk 
der Insel Rügen pflegt das dort befindliche ArJcona, mit An- 
lehnung an ürt d.i. ort (Ecke, Spitze), Urtkone zu nennen^). 

Zeigen einige Namen dieses Abschnittes Volksetymologien, 
bei denen es fllr diejenigen, welche den Verhältnissen nicht 
in jedem einzelnen Falle nahe stehen, zweifelhaft sein kann, 
ob sie in der vulgären Stellung verblieben oder bereits in 
den, wenn auch bisweilen lokal beschränkten und subjektiven, 
Gebrauch der Schriftsprache tibergetreten sind: so gilt es 
nunmehr den Wörtern der litterarischen Volksetymo- 
logie, begreiflich den wichtigsten von allen, ausschließliche 

1) Anmerkung verdient, daß die Pflanze Valeriana im Niederd. 
sowohl BuUerjän als BaUerjan genannt wird; vgl. Schiller Thier- u. 
Kräuterb. 1, 16». 

2) Höfer Zeitschr. f. d. Wiss. d. Spr. 1, 376. 
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Aufmerksamkeit zu widmen und dieselbe bis zum Ende fort- 
zusetzen. 

Im Anschluß an die zuletzt mitgetheilten Eigennamen 
sachlichen Gehalts wird es angemessen sein zunächst Namen 
verschiedenartiger Lokalbegriffe volksetymologischen Ge- 
präges vorzufllhren. 

Das Margarethenkloster in Köln lautet urkundlich Maria 
ad gradus, die Umdeutung mag durch die verkürzte Aus- 
sprache „Margrad" vermittelt sein. Aus einer MartyrerkapeTle 
ist in Endenich bei Bonn die sogenannte Mordkapelle her- 
vorgegangen, wobei es an Hinweisungen auf einen begange- 
nen Mord nicht gebricht. In Bonn selbst befindet sich eine 
Gegend Namens BuUerweck, worunter angeblich aber sehr 
glaublich BtderwerJc, d. i. Aussenwerk, zu verstehen ist; die 
Lage stimmt dazu vollkommen. Das berlinische Kölln fußt 
nicht, wie Köln am Rhein, auf colonia, sondern rührt aus dem 
Slav. her. Ueber den Namen der berühmten Besserungsan- 
stalt bei Hamburg, Haukes Harn, klärt die Thatsache auf, 
daß dies Haus ehedem einem gewissen Buge gehört hat; 
Buges hüs (niederd.) lautet, wenn das erste Wort als Appel- 
lativ misverstanden wird, im Hochd. buchstäblich so, wie jetzt 
der Name ist. Den in der Nähe von Nordhausen liegenden 
Kirschberg weisen Urkunden als Girsherg auf (gtr, Geier). 
In der Schweiz gibt es eine Gruppe von sieben Bergen, 
welche Kurfürsten genannt werden, an beiden Seiten umge- 
deutet, wie früher geurtheilt wurde, aus Kuhfirsten, nach 
neuerer Mittheilung*) aus Churfirsten (an der Straße nach 
Chur). Entstellung von First in Fürst zeigt sich auch in dem 
Namen SchiUingsfürst, wozu Grimm 2) bemerkt, am First des 
Neubaus sei aus irgend einem Grunde ein Schilling aufge- 
hangen. Im Eichsfeldi welches nicht Eichenfeld, sondern Feld 



1) L. Tobler, die fremden Wörter 16. 

2) Wörterb. 3, 1678. 
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eines Eiho (Agico) bedeutet*), liegt die gewöhnlich in eine 
Igelsburg entstellte Egelshurg (Egilo) ; femer die Elisabethhöhe, 
wofür urkundlich Ilsebdhhohl (-höhle) geschrieben steht ^j. 
Der heutige Inselberg unweit Schmalkalden war ehemals ein 
Enzenberg (ßiesenberg), hieß aber darnach, daß an ihm die 
Ems entspringt, auch Emsenberg ; aus einem vorarlbergischen 
Matgonaberg haben die Kartographen sogar einen Amcusonen- 
berg gemacht ^). Wasgau (vgl. WaskOy Baske) ist aus Vogesus 
zurechtgelegt, nachdem sich dafür im Mlat. Vosegus (franz. 
Voges) dargeboten hatte ; Wetterau entspringt aus Wetareiba *). 
Den Namen eines Jurapasses, ScJmchmaUe (Baubmatte), hat 
man in SchafmaUe verwandelt^). Bekanntlich erweist sich 
der Mämeturm bei Bingen als ein ursprünglicher Mcmtturm 
zur Entrichtung des Schiflfszolls, findet aber seine Stütze in 
der Volksage vom Bischof Hatto. Die Benennung BodenseSj 
in der karolingischen Zeit lacus Potamicus oder Bodamicus^ 
vom Orte Bodama, jetzt Bodman, ist an Boden angelehnt 
(schon mhd. Bodemsg), vielleicht im Gedanken an die gleich- 
sam bodenlose Tiefe des Wassers^). BonaUj mhd. Tuonouwe, 
erinnert an A% der* Name entspringt aber aus dem Kelti- 
schen; im Ahd. konnte auch Tuonaha (gleichs. Donach) gesagt 
werden. Ebenfalls dem Keltischen gehört Altmühl an, mhd. 
Altmule, ahd. Altmuna, kelt. Älcmona, Wie vorhin der 
Amazonenbergy hat auch der südamerikanische Amansonenfluß 
mit den Amaeonen im Grunde nichts zu schaffen. Der Völker- 
name Tartaren f. Tataren (vgl. Tater, Zigeuner) erinnert an 
das Wortspiel eines franz. Königs, es seien böse Geister des 
Tartarm. Die volksverständliche Erklärung, Sanerland, der 
südlichste Theil des alten Sachsenlandes, stehe im Gegensatze 

1) Denselben Ursprung hat Eichstädt (Schmeller 2. A. 1, 24). 

2) Waldmann im Progr. v. Heiligenst. 1856 S. 33. 34. 

3) L. Steub, die oberd. Familiennamen 161. 

4) Schmeller 2. A. 1, 15. 

5) Wackernagel Kl. Sehr. 1, 109. 3, 48. 

6) „Lacum fundo carentem" (Plin.). 
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zu süe^e lant^ einem Ausdrucke zur Bezeichnung des Heimat- 
landes^), und die andre, Karl der Große habe nach der Er- 
oberung gesagt, „das war mir ein sauer Land^ ^): diese Er- 
klärungen weichen vor der einfachen Thatsache, daß eine 
Verderbnis aus Suderlanä (Sttdland) zu Grunde liegt. Da 
Dänemark im Altnord, und Island. Danmörk (mörk, Wald) heißt, 
so ergibt sich, daß hieraus, aber schon im hohen Alterthume 
(vgl. mhd. Tenemarke), die jetzige Benennung hervorgegangen 
ist^). Der Name Seeland ist an Land nur angelehnt; im 
altnord. Soelundr steckt das neunord. lund^ welches Gehölz, 
Hain bedeutet (wohl mit Bezug auf die herrlichen Buchen- 
wälder der Insel). Aus Borgundarholmr (Burganäerm^el) hat 
sich Bornholm gestaltet^). In Holstein ist y^HoU^ richtig, 
obwohl es nur wenig mehr davon gibt, aber nicht „Stein", 
das sich noch deutlicher kundgibt; das Wort geht aus dem 
niederd. Plur. Holtseten (Holzsassen) hervor und würde unan- 
gelehnt, wie zuweilen die Bewohner (vgl. Holsaten), Holsten 
lauten^). Die im Nordwesten Holsteins befindliche Landschaft 
Ditmarschen liegt großentheils in der Marseh, daher die Ver- 
ständlichung aus Dietmarsgau, Wenn Westfalen das Land 
der rothen Erde genannt wird, so sollte man denken, der 
Boden sei rotherdig; dies ist indes nicht der Fall, vielmehr 
entspringt die Benennung aus dem misverstandenen plattd. 
rue ere, d. i. rauhe, rohe Erde, im Sinne von bloßer, freier, 
wo die Femgerichte gehalten vnirden (nicht auf gedieltem 
Boden), lieber die sogenannten NoUskrüge (abgelegene Schen- 
ken), deren es an verschiedenen Stellen Deutschlands gibt, 
sind mehrerlei Ansichten offenbar geworden, unter denen die 



1) Vgl. Grimm Abh. d. Berl. Akad. 1843 S. 214. 

2) Kohl Progr. Quedl. 1869 S. 22. 

3) Vgl. Grimm KL Sehr. 2, 32 fg. 

4) Grimm Gesch. d. d. Spr. 2. A. S. 486. 

5) Vgl. Wursten, Inste, Lanste, Drost, die gleichfalls mit -sete 
komponiert sind. 
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Grimmsche hervorragt, daß an abyssus zu denken sei ; An- 
lehnung an ein bekanntes lat. Wort soll nicht behauptet wer- 
den, wohl aber, daß sich viele unwillkttrlich an dasselbe 
erinnern lassen 2). 

Vor der Besprechung einer Eeihe auf volksetymologi- 
schem Wege gestalteter Ortsnamen mögen einige umgedeutete 
Straßennamen aufgeftihrt werden^). Hier in Bonn gibt es 
eine Achterstraße (Hinterstraße), verdreht aus niederd. AJcer-, 
hochd. Äcker Straße (die nach Achen führt); neuerdings hat 
man sich offiziös bemüht die echte Form herzustellen. Was 
in Köln Unter Sachsenhausen genannt wird, gründet sich auf 
den Ausdruck j^unter sechzehn Häusern^ ^). Hamburg hat 
eine Kaffamacherreihe, ursprünglich die Straße (Reihe), wo 
diejenigen wohnten, welche Kaffa (Art Taflfet) bereiteten; im 
gemeinen Leben heißt es aber dafür Kaffemacherei^), Ferner 
befindet sich hier der sogenannte Burstah, lange Zeit verstan- 
den als „^^, stäh^ (Bauer, steht), mit Beziehung auf einen 
mittelalterlichen Kampf der Brauerknechte mit den Bauern; 
heute waltet allgemeinere Kenntnis der urkundlichen Form 
Burstade d. h. Gestade, Stapelplatz der Bewohner (nicht: 
Bauern). Der gleichfalls in Hamburg vorkommende Name 
Scharthor ist misverständlich auf den heiligen Anschar (Ans- 
gar) bezogen worden; er bedeutet üferthor, von alts. schar 
(engl, shore). Dem RödingsmarJct liegt BodingsmarJce (Grenz- 
land, Landbesitz eines Boding) zu Grunde. Danzig kennt 



1) S. die genaue Auseinandersetzung in Weigands Wörterb. 2, 275 
und in der Zeitschr. f. d. Mundarten 6, 375; vgl. Yilmar Idiot. 284. 

2) Das zwischen Hamburg und Altena befindliche Nobisthor, 
dessen Zusammenhang mit den Nobiskrügen nahe liegt, trug noch un- 
längst die Inschrift: Nöbis bene, nemini male! 

3) Für die Sammlung einer Hauptklasse der deutschen Straßen- 
namen ist Förstemaxm in anerkennenswerther Weise thätig. 

4) Vgl. daselbst Unter Fettenhennen, Unter Seidemacher, Unter 
Taschenmacher, femer lat. inter sicarios. 

5) kommt auch bei Heine vor. 

Andresen, Deutsche Volksetymologie. 4 
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eine Professorgasse, statt Professengasse^ nach denjenigen be- 
nannt, die das Klostergeltibde abgelegt haben. Aus einer 
ÄUMfierstrafie, wo die Alt- oder Schuhflicker wohnten, ist 
in Breslau eine Alfbichserstraße hervorgegangen, aus der 
niederd. Form desselben Wortes, Oldebötersträt % in Hildes- 
heim sogar eine Ältepetristrafie. Nach den Lodern oderTuch- 
iereitern heißt in Nürnberg eine Straße in beleidigender Ent- 
stellung iMder- und Lottergasse, eine andre, die gar nicht 
breit sein soll , Breitengasse ^). Die Kaufmacherstraße in 
Kopenhagen, dän. Kjöbmagergade, ist im Ursprünge eine 
Fleischmengerstraße^), dän. Kjödmangergade, wo die Fleisch- 
händler ihren Sitz hatten. 

Ueberaus viele deutsche Namen von Städten, Dör- 
fern, Burgen beruhen auf Umbildung, Zurechtlegung und 
Umdeutung oder sind vermöge ihrer entstellten Form über- 
haupt volksthümlichen Misverständnissen ausgesetzt. Dort- 
mund und HoUminden, ehedem Throtmeni und Holtesmeni, 
hamgen nach J. Grimm*) mit dem monile (alts. meni) oder 
Halsband der heidnischen Göttin Freya zusammen; zu dem 
ersten Namen vgl. außerdem engl, throat (Hals), der zweite 
offenbart niederd. holt (Holz). Wür^burg ist verderbt aus 
Wirjslurg (N. pr. Wir:sfo); die lat. Uebersetzung Herbipolis 
lehnt sich an wir^ (Kraut, Kohl; vgl. Wirsing) an^). Nur 
mit Rücksicht auf die Nähe des Main scheint sich der Zu- 
sammenhang zwischen Mainz und Moguntiacum aufrecht zu 
halten. In Merseburg und Brandenburg steckt hinten ur- 
sprünglich das slav. bor (Wald) ; diese Namen sind überhaupt 
slavisch, gleichwie Potsdam, dessen zweite Silbe an die 
gleiche, aber ganz unverwandte Form in Amsterdam und 



1) Vgl. dea Familiennamen Olböter. 

2) Frommanns Zeitschr. 2, 18. 

3) Auch Köln hat eine Fleischmengergasse. 

4) Gesch. d. d. Spr. 433. 

5) Wackemagel ümdeutsch. 23. 
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Eotterdam erinnert, und Berlin, wo der Bär sich geltend 
macht*). Mailand zeigt zwei deutsche Wörter, die beide dem 
Namen an sich völlig fem stehn; das d ist bloßer Zusatz 
zum mhd. Meilän, welches aus dem ursprünglich kelt. Medio- 
lanum erwachsen ist^). Biehrich pflegt wie Biberach und 
Bibra als Bieberwasser verstanden zu werden; es muß aber 
eine bedeutende Veränderung Platz gegriiSFen haben, da es 
ursprünglich Biburg (Beiburg, Vorburg) lautet. Türkheim hat 
mit Türken nichts zu schaflfen, wohl aber mit Thüringern \ 
der alte Name ist Thuringoheim. In einem umgekehrten Ver- 
hältnis wie mhd. Norwaege zu Norwegen (oben S. 29) steht 
Eschwege zu der ahd. Form Eskinewäg (Eschenwasser), in- 
sofern hier wäc in Weg übergetreten ist. Querfurt leitet sich 
von quem (Mühle), Füssen aus dem lat. Fauces, Fritdar be- 
deutet Friedenswohnung, Frideslar. Buxtehude ist mit drei 
Wörtern zusammengesetzt: Buckestehude bedeutet Landungs- 
platz (hude) der Fahrzeuge (bück) auf der Este 3). Keltischen 
Grund haben wieder die ganz deutsch geformten Nimwegm 
und Remagen, ehedem Noviomagus und Rigimagus. Der Name 
der seeländischen St^At Rothschild ist zunächst aus dem dän. 
Roeskilde (Ruhequelle) doppelt umgedeutet hervorgegangen, 
nachdem dieses selbst vorher aus dem altnord. Hroarskilde 
(Quelle Hroars, eines alten Königs) verdunkelt worden war; 
Odensee auf Fühnen lautet ursprünglich Odinsve (Heiligthum 
Odins), zuweilen auch Odinsey (ey, Insel ^). Ehrenbreitstein, 
verglichen mit dem ahd. ErinperaMstein (etwa Ehrenglanz- 
stein zu übertragen), zeigt die Assimilation in der Mitte. 
Winterthur, ahd. Winturdura, entspringt aus dem kelt. Vitu- 



1) üeber den Namen Berlin vgl. Ebel in Kuhns u. Schleichers 
Beitr. 4, 341 fg. 

2) Tobler fremd. W. 16 macht auf den im Grunde gleichen Na- 
men des Dorfes Meilen am Zürchersee aufmerksam. 

8) Jänicke niederd. Elem. 34. 
4) Grimm Myth. 144. 
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durum ; auch Königsmnter hat mit „ Winter^ nichts zu schaf- 
fen, sondern vom Weinbau (vgl. goth. veinatriu^ Weinstock) 
seinen Namen*). Die Oerter Wiesensteig, Wiesenfeld, Wie- 
senthauy an „ Wiese^ angelehnt, leiten auf den unsent (Büflfel) 
der alten deutschen Wälder zurück. Klagenfurt aus Glaudii 
forum, Finstermüne in den tirolischen Alpen aus Venustae 
MonSj das Meiningische Bömhild aus BötemuUe zeigen die 
Umdeutung wieder an zwei Stellen, Katzenellenbogen, wenn 
es wirklich aus Cattimelibocus entspringt, sogar an dreien 2). 
Velsen im Mttnsterlande ist nicht, was sonst wohlberechtigt 
wäre, einfaci^ Dat. Plur. von velSj sondern gekürzt aus Veit- 
seien (Feldsassen); vgl. S. 48 Holtseten. Dreckenach im Ko- 
blenzer Bezirk hatte vor Zeiten den edlem Namen Drachen- 
ach (vgl. Drachenfels). Das dort befindliche Ochtendung geht 
aus of domo dinge (auf dem Gericht) merkwürdig hervor, wie 
UcMenhagen im östlichen Preußen aus üf detn hagen% Erm- 
schwerd an der Werra muß als Ermeswert {Ermo, persöu' 
lieber Name; wert, Flußinsel) gedacht werden (vgl. Braun- 
schweig) ; derselben Beschaffenheit wird das schlesische 
Häbelschwerdt sein. Fischhamen in Ostpreußen steht flir 
Bisch- d. h. Bischof hausen; Weisenau bei Mainz ist aus vicus 
novus oder vielmehr aus dem Gen. dieser lat. Verbindung 
umgedeutscht worden. Einen Gen. des Personennamens, von 
dem der Ortsname herrührt, offenbart der Name des bekann- 
ten schlesischen Bades Beinerz (Beinhards); femer mehrere 
hessische Dorfnamen auf -los, wie Friedlos (Fridwaldes), 
Liehlos (Liubolfes), Magdlos oder Machtlos (Mahtolfes); des- 
gleichen Sterbfritz (StarJcfrides) und M€rJcenfritz(Erchinfredis), 
Andere umgedeutete hessische Ortsnamen^) sind: Hesserode 
aus Hasinrode (Hase), Bothwesten slvlb Botwardeshüsum-, Merz- 



1) Förstemann Germania 16, 285. 

2) Grimm Gesch. d. d. Spr. 394. 
B) Jänicke niederd. Elem. 34. 

4) Vgl. Vilmar Zeitschr. f. hess. Gesch. Bd. 1. 
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hausen, Äsmmhausen^ Hundshausen gehen hervor aus Megin- 
harteshüsum, Asmundishüsum, Hunoldeshüsum; das sonderbar 
klingende Leihgestem heißt ursprünglich Leitcastre ßeidi, iter, 
ductus; casirum)'^ j5er&5^m gründet sich 2i.Vii Heriperhtesh'äsuin 
(Herbertshausen), Hebstahl 2Lni H^^pos Thal] das alte ^Tm^m- 
Imch (Hinde u. Buche) ist als Hinterbach, wie heute der Name 
lautet, nicht mehr zu erkennen; Amöneburg entspringt aus 
JmanapurCy Stadt an der Ohm, vom Volke noch richtig Omc- 
neimrg gesprochen, Lämmerspiel aus Liemars bühel. Der 
thüringische Ort Wimmelrode hieß vordem Wihemannarod 
(sanctorum virorum novale); Wünschensuhl an der Suhl wird 
als Wendisch Sula nachgewiesen; die beiden Dörfer Schwer- 
Stadt haben ihren Namen im Ursprünge vom simgari (Schwei- 
ger, Rinderhirt) erhalten*). Engdwies in Baden wird als 
Ingoltesuris (Ingoltswiese), Badebom im Anhaltschen slsBeta- 
bür (Betbauer, Kapelle) urkundlich aufgeführt. Der Name 
des bairischen Dorfes Adelschlag ist aus Addloltesloh bis zur 
völligen Unkenntlichkeit zurechtgelegt worden; Ermcngerst, 
ein anderes Dorf in Baiem, bedeutet Ermengers Gut. Die 
oldenburgische Fürstenresidenz Rastedej wobei an rasten ge- 
dacht werden mag, lautet ursprünglich Badestede (ausgerodete 
Stelle) ; Nordhorst, den Namen eines unweit der Landeshaupt- 
stadt gelegenen Ortes, pflegt der oldenb. Volkswitz in Nadorst 
(Nachdurst) zu verwandeln*). Harvstehude bei Hamburg, ver- 
hochdeutscht Herbstehude^\ heißt in Urkunden Herwarteshude 
(vgl. S. 51). Aus einer großem Anzahl volksthümlich 
gestalteter Ortsnamen des Elsaß *) können herausgehoben 



1) Vgl. hier and überhaupt Förstemanns treffliches und lehrreiches 
Buch über deutsche Ortsnamen. 

2) Strackerjan im Oldenburg. Schulprogr. vom J. 1874 S. 3. 

3) Diesem Namen analog und wohl nachgeahmt sind Sommerhude 
und Winterhude, Oerter neuern Ursprungs. 

4) Vgl. Stöbers Alsatia 1854 S. 186 fg. Zeitschr. f. deutsche PhiL 
Bd. 6 Heft 4. 
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werden: Prinaheim ans Bruningesheim, Hambergen srnslluges- 
bergen, Domfessel umgedeutscht aus Dotnus vassälorum. 

Die reiche Fülle angelehnter nnd umgedeuteter, so häu- 
fig misverstandener Personennamen aller Art fordert zu 
mannigfachen Beschränkungen auf. 

In dem Bereiche der ursprünglichen deutschen Einzel- 
namen ältester Zeit ') treten mehrere überaus gangbare Kom- 
positionswörter in einer Entstellung auf, die mit der Form 
eines andern regelmäßig ganz unverwandten Wortes buch- 
stäblich zusammentriflft. Aus toin (wini, wine, Freund) wird 
„TFcm" (wm); die Silbe -oU (v. walten) entwickelt sich zu 
den Wörtern Wald und hold, und wenn derselben ein Guttu- 
ral vorhergeht oder der patronymische Genetiv folgt, kann 
einerseits j,Gold^, anderseits j,Eoh^ herauskommen; auslau- 
tendes leip frelictus, -ysvrjg, filius; v. leiben, woher bleiben) 
wird in lieb umgedeutet. Beispiele: Bcddewein (Balduin; v. 
bald, kühn) und umgekehrt Weinpold, Trautwein u. Weintraut 
(vgl. drüd, Drude), Erlenwein (erl, Graf), Frohtoein (fro, Herr), 
Weinhold, Beichwein u. Weinreich, OeJdwein (nodal, Besitz), 
Beinwein (ragin, auctoritas), Amwdldt u. Ährenhold (Anlold; 
ar, Adler), Bärwald u. Beerhold, Reinwaldt u. Beinhold, Beich- 
wcdd u. Beichhold, Meinwaid u. Meinhold (magin, Kraft), Herr- 
wald u. Herrhold (Herold, umgekehrt Walther; her, Heer), 
Gottwald u. Gotthold, Seewald (Sigold), Leidhold (liut, Volk), 
Vollgold (Volkold), Purgolt (Burgold), Weygold u. Weichhold 
(wig, Kampf), Ahrenhoh (Arnold), Archenholz (erchan, echt, 
edel). Barthole (b^rht, glänzend), LeuthoU, Heimhole, Weinhole, 
Gottlieb, Friedlieb, Bohtliep (hröd, Ruhm), Garlieb (gär, g6r, 
Speer). Den patronymischen Formen auf -hole gleichen einige 



1) Genaaern Bescheid über die Yeränderungen, denen diese Na- 
men unterliegen, gibt meine Schrift über die altdeutschen Personen- 
namen in ihrer Entwickelung und Erscheinung als heutige Geschlechts- 
namen (Mainz 1873). 
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auf harg und herz (von 'hart\ wie Burghare, Beinherz ; Seifrüz 
ist Gen. von Seifrid (Sigfrid). Merkwürdig verhält sich der 
Name Siebenlisty in welchem zwei deutliche Wörter unserer 
Sprache entgegentreten, die von manchen Erklärem hart- 
näckig festgehalten werden: der ebenfalls vorhandene Ge- 
schlechtsname Siebelist führt aber als Vermittler mit vollster 
Entschiedenheit auf Siebeiis, Gen. von Siebel, zurück. Pa- 
tronymisches -ing veranlaßt in einigen Namen scheinbare Zu- 
sanunensetzung mit -ding, was leicht zu FehlgriflFen führt*), 
z. B. in Eberding (Ebert), Gerberding (Gerbert), Leiterding 
(Liuthart) und insbesondere VoUbeding (Volcbert). Die 
Namen Liebhold und Leibhold nebst Laubhold entsprin- 
gen aus lAufbold; ebendahin gehört auch Leopold, wo das 
lat. leo sich geltend machen will. Glaubrecht und lAeb- 
/recht, oberflächlich als jüngere Imperativbildungen verstan- 
den, enthalten die Verbindung von glau (einsichtsvoll) und 
Hut (Volk) mit breht (glänzend); vielleicht ist auch Leberecht 
eine Umdeutung des letztem Namens und Erbrecht mit ere 
(Ehre) und breht zusammengesetzt. Vollpracht geht wie Voll- 
brecht auf Volcberaht zurück, Vollrath auf Volcrät; mund in 
Kühnemund (kuni, Geschlecht, Stamm), Bothmund (hrod), Bei- 
nemund (ragin), Wahrmund (wari, Wehr) bedeutet Schutz. 
Kein ableitendes -er sondern Zusammensetzung mit her (Heer) 
steckt in Banker, Beiner, Volker^ Degener (umgekehrt Herdegen ; 
degen, Held), Kühner, Bother, während Volger (Volk), Weniger 
(wini). Williger (Wille) im zweiten Theile ger enthalten. In meh- 
rem mit -o?/*( Wolf), metathetisch -lof, zusammengesetzten Namen 
entwickelt sich die Form -lauf und bei Unterdrückung des l 
auch -auf und -hof, wodurch Misverstand veranlaßt werden 
kann; so in Bothlauf (Rudolf), Heidelauf (heid, persona, ha- 
bitus), Karlauf (Gerolf), Leitlauf (Liutolf), in Gangauf (um- 
gekehrt Wolfgang), Bitterauf (Biterolf), Thierauf (Dierolf), 



1) Vgl. Pott Personennamen 69 , wo gefragt wird: Hat FoW- 
heding eine juridische Bedeutung? 
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Bdldauf u. Boilatrf, in Gerlhoff (Gterolf), BoMhoif (Rodolf). 
Latinisierung aphäretischer Namen auf -olf bringt einige 
Formen zu Wege, die zum Theil einer ganz andern Deutung 
unterworfen zu werden pflegen, insbesondere Dolfus urDolU 
fuss aus Adolf, Eoym u. Eollfuss aus Rolf d. i. Rodolf. 
Waehsnmth scheint gleich WcLsmuth (was, wahs, acer) zu sein ; 
Warlich, Warmuth u. Wermuth stammen von wari (Wehr). 
See als erstes Glied der Zusammensetzung geht aus Sig her- 
vor, z. B. Seebdldj SeebodSf Seebrandt ^ Seefried^ Seewald; neben 
Seegeharth (Sigiberaht) begegnet ^barth, Rubarth wird wie 
Rubrecht gleich Rupert u. Robert sein, Ratichbart könnte auf 
Umdeutung desselben Namens beruhn. Aus Wairaf (Rabe 
der Walstatt) entspringen Wohirabe u. Wollrabe, aus Wolfram 
(hraban, Rabe) Wolf gram u. WoMfromm ; Wohlfahrt ist Wolf- 
hart. Huldreich u. Ehrenhold sind keine ursprünglichen Na- 
men , sondern aus Ulrich u. Herold umgedeutet. Armin 
(vgl. Irmin) hat sehr nachtheilige Entstellung in Hermann 
erfahren, und diese Form wird wiederum häufig in Herrmann 
verunstaltet, was beim Geschlechtsnamen unantastbar ist, beim 
sogenannten Vornamen Tadel verdient. Minna ist nicht, wie 
etwa Mina, Kürzung aus Wühelmine, sondern ein selbstän- 
diger Name mit der Bedeutung „liebevolle Erinnerung''. 

In der andern Klasse der ursprünglichen Einzelnamen, 
welche von den fremden, meist durch das Christenthum ein- 
gedrungenen Namen gebildet wird, begegnet eins der lehr- 
reichsten Beispiele stufenweise fortschreitender Gestaltung 
und Umbildung bis zu einer formell höchst gelungenen Um- 
deutung: die Identität der Namen Christian und Kirschstein 

m 

wird vermittelt durch die vorhandenen Geschlechtsnamen 
Kristan, Kristen, Kirsten, Kirschten, Kirstein. Aus Comelim 
gehen Kees u. Nelke hervor, aus Ambrosit^s Brosche u. Brösel, 
aus Nikolaus sowohl Kloß als Loos u. Laus, aus Jakob theils 
Jacke theils Koop, Hauser (Waldhauser) stammt von Bal- 
thasar, Stachel von Eustachius, Ander von Andreas, Kratz 
von Bankratius, Lex von Alexis, lauter Verkürzungen, mit 
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denen schon öfters in oberflächlicher Berücksichtigung anderer 
anklingenden Wörter unvorsichtig genug verfahren worden 
ist. Der auffallende Name Sintenis soll sich auf Saint Denis 
grtLnden; richtig ist, daß er französisch gesprochen gerade so 
klingt. In gewissem Gegensatze dazu gibt es unweit der 
franz. Grenze Familien Namens Denis (Dionysius), deren Vor- 
fahren urkundlich Tonis (Antonius) geheißen haben. 

Auf dem Gebiete der Beinamen, welche theils im Mittel- 
alter entstanden sind theils einen jungem Ursprung haben, 
kommen zuerst einige G^schlechtsnamen in Betracht, die den 
Begriff einer Eigenschaft enthalten. Seltenreich scheint aus 
saelden rieh (reich an Glück) umgedeutet, Hallwachs geht aus 
halhwahs (halberwachsen) hervor, Wimdsam gründet sich ver- 
muthlich auf mhd. vmnnesam (wunne, Wonne). Die Möglich- 
keit, daß der bekannte Name Overstoh in den weniger be- 
kannten Haberstohf^ über den bisher unbefriedigend geurtheilt 
worden ist *), übergetreten sei, wird folgende Darlegung zu 
begründen suchen: die niederd. Partikel over hat die Neben- 
form aver (vgl. Averbeck, Averdieck mit Overbeck, Overdieck) ; 
sodann findet sich der Vortritt eines ä, abgesehen von andern 
Wörtern (heischen, heidechs, heiteme33el, helfenbein) gerade 
bei aber in mehrem Beispielen, wie haberklaue, haberraute^)- 

Reichen Stoff bieten die Imperativnamen. Daß Schnee- 
zvind auf Schneidewind (Landstreicher, frz. Taillevent) zurück- 
gefühii; werden müsse, wird durch die vermittelnde Form 
Schniewind (vgl. niederd. Schnier, Schneider) so gut wie be- 
wiesen; anders entstellt sind Schneidewendt u. Schneidewin, 
Neben Scheuchenpflug (mhd. schiuhen, scheuen) findet sich 
ScJwinpflug f. Scheunpflug, d. i. scheu den Pflug, neben Hassen- 
pflüg das daraus verderbte Hasenpflug. Die hochd. Namens- 
formen Bdmschüssel, Baumschüssel u. Ramschüssel mit den 



1) von Pott, Personennamen 615. Vgl. meine Auseinandersetzung 
in d. Jahrb. f. Phil. u. Päd. 20 Abth. 2 S. 63 u. 64. 

2) Zeitschr. f. d. Mundarten 5, 217. 345. 
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niederd. RumschöUel u. RumschüMel bedeuten: „räume (leere) 
die Schüssel" und wollen den bezeichnen, der das zu thun, 
stark zu essen pflegt; man sieht, auf wie viele verschiedene 
Wörter der Laie sein Augenmerk zu richten durch die erste 
Hälfte dieser Formen desselben zusammengesetzten Namens 
genöthigt wird. Nun aber sind gleiches Sinnes mit diesem 
Namen auch Rühmekarff und hochd. zurechtgelegt Bühmekorb 
nebst Buhmkorf, nur daß hier ein Korb statt der Schüssel 
steht ^). Daß Leichtweiß nicht , leicht weiß* bedeutet, sondern aus 
Leuchtweiß entstellt ist, leidet keinen Widerspruch; vgl. Scheine- 
weiß. Das hessische Adelsgeschlecht Schutzhar hat sich frü- 
her Schutzsper geschrieben, d. h. Schüttesper (Shakespere) ; 
der Name ist mithin im Laufe der Zeit, was sich bisweilen 
ereignet, zweimal umgebildet und umgedeutet worden. Die 
sinnlose Verbindung Schafgems gründet sich auf einfältige 
Gestaltung zweier ganz verschiedenen Wörter: Schaff ganz ^) 
verhält sich wie Sehaffenicht, wie Schaffrath u. Schaffenroth. 
Der Name SchlichtegrcU heißt nicht: „schlichte den Groll*, 
sondern bezieht sich auf Schlichtung, Glättung, Ordnung des 
Haars; die Formen SchlichtJcrtd, Schickthrüll, verglichen mit 
Schlichthaar u. GlaMhaar, erlauben keinen Zweifel, daß „OrolV 
aaf Entstellung aus „ZrwZZ" (Locke) beruht. Singewald und 
Singeholz haben mit y^singen^ an sich nichts zu schaffen, be- 
deuten vielmehr dasselbe wie Sengewald u. Sengeholz, nem- 
lich Waldbrenner (Brennewald) ; vgl. femer Sengehtcschy 
Sengelaub, SengstaJce. Ebenso wird Singeisen gleich Brenn- 
eisen sein. Aus j^eseweüer (Wetterspäherj entstellt kommt 
Eiesevetter (vgl. unten Schiervater) vor, vielleicht ist auch Küss- 
wieder eine Umdeutung desselben Namens. Begenfufi heißt: „reg 



1) In Rumenap ist es der Napf, was Schambach niederd. Wtb. 
176 nicht zu wissen acheint ; es kommt auch Bümenapf vor (A. Fick 
Progr. Götting. 1875 S, 18). Vgl. ferner Reimkasten, Reimsfeld und 
Rummfeld, Reimstieg, Rumelant (schon mhd.) u. Rummelandt. 

2) vor Jahrhunderten auch Schafferäitzel (schaff ein wenig). 
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den Fuß", Stürtzenhecker steht flir Sttirzenbecher, niederd. 
Störtebeker, Unverständlich klingt Orotwahl, wogegen Groth- 
wohl und besonders Oerothwolü auf Orathwohl leiten, das 
daneben vorkommt. Wie Streichhahn entstanden sei und 
was es bedeute, darauf antwortet die zwischen dieser und 
der Form Streichan in der Mitte liegende Form Streichhan: 
alle drei meinen den Anstreicher. In Spanhut hat sich gleich- 
falls ein h eingeschlichen; es ist der bekannte niederd. Name 
Sparnäh, Spannuth, hochd. Spannaus. Vielleicht bedeutet 
Reishofus den Ausreißer (Beißaus). 

Unter die zusammengesetzten Familiennamen, deren 
zweiter eine Person benennender Theil durch den im ersten 
befindlichen Sachbegriff individualisiert wird (vgl. Ackerkurt^ 
Baumotte, Fisehenebert, Korfltir, Schaffgotsch) gehören Kampf- 
enJcel u. Kamfenkd^ Namen, die an sich kaum verständlich 
klingen, aber volles Licht erhalten durch die daneben vorhan- 
denen Formen Kamphenkel und verhochdeutscht KampfherJcel; 
gemeint ist der Henkel vom Kamp (vgl. Kampf rane^ Kampschulte). 

Aus der Zahl der Standesnamen sind hervorzuheben: 
Küstenmacher^ entstellt aus Kistenmacher (Kistemaker)^ de^- 
gleiahen Ooldstücier, Seidenstücker aus -sticker ^ Küßhauer aus 
Kießhauer, Neben Bossteuscher begegnen JRossdeutseher und 
JRossteutscher, neben Torfstecher s^noh Dorfstecher, Mettenleiter 
bezeichnet wahrscheinlich den, der zur Mette läutet ; Leidgeber 
(Leidgebd, Leitgeb, Leygebe) meint einen Schenkwirt ^lit, 
Wein). Aus Leidecker {Leyendecker, von lei, Schiefer) kann 
Leidhecker verunstaltet worden sein, obaehon es einen Ort 
Leidhecken im Darmstädtischen gibt; Pfotenhauer ^) darf 
nicht als Spitzname eines Schulmeisters gelten, sondern 
bedeutet Pfettenhauer (Pfetten, Querbalken eines Hauses). 
Der Name Schuhwirth entspringt aus dem mhd. schuochwürhtCy 
schuworhiCj später schuchwort (Schuhwirker, Schuhverfertiger), 
woher bekanntlich auch Schubert und Schuchardt stammen^). 

1) Vgl. meine Darlegung in d. Jahrb. f. Phil. 20 Abth. 2 S. 61. 

2) Vilmar Namenb. 20. 
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StoMknecht scheint bloße Seheidefonn von Stallknecht zu sein. 
Dali Schaifhardt kein Imperativausdruck (ygh Schaffgatusf) sei, 
wird durch die Nebenform Schabhehard (Schafhirt) bewiesen; 
vgl. Kuhardt, Pagenhardt, Gemeinhardt Olbeter ist nicht 
etwa „alter Beter", vielmehr gleich Olböter, hochd. Altbüßer 
(oben S. 50). Die Form Zinkgraf beruht auf einer spnder- 
baren Umbildung, vielleicht ümdeutung aus Zintgraf^ d. i. 
Zentgraf (Graf, der einer zent, centena, präsidiert). Ganz 
unverständlich klingt der Name Heldriegel: er steht &irHeU- 
riegel, Höllriegel^ womit der Teufel oder dessen Großmutter 
gemeint sind; die Hölle wurde mit Riegeln versperrt gedacht ^). 
Namen, die sich auf Herkunft und Wohnung beziehen. 
Bleichrothj von Pott als appellatives Adj. verstanden, kann 
ja nichts sein als Bleichrode (woher Bleichröder); Frühbuß, 
an „frühe Buße" erinnernd, wird als Friebus (in Böhmen) zu 
gelten haben. Mehrere. Seiten- und Uebergangsformen lassen 
nicht daran zweifeln, daß mit dem Namen Kleeßsch, dessen 
wörtliche appellative Fassung keinen vernünftigen Sinn gäbe, 
die Herkunft aus Cleve bezeichnet wird: Clefisch, Klefisch, 
Clebsch, Klebisch, Clewisch. Zu dem böhm. Orte Frauenreut 
gehört Frauenreitery zu dem bair. Abtsrod mit merkwürdiger 
Entstellung Abstreiter^). Neben Weizsäcker, wo zs vielleicht 
ursprünglich bloß graphisch für S0 zu nehmen ist (mhd. weise, 
noch heute dial. Weiß, Weizen), kommt auch Weizäcker vor; 
vgl. Gerstäcker, Einem glaubwürdigen Zeitungsberichte zu- 
folge hat ein aus Surinam Zurückgekehrter, also ein Surinamer, 
den Namen Sauereinnehmer bekommen. Sonnenleiter meint 
den, welcher an der Sonnenseite eines Berges wohnt, Winter- 
halter bezieht sich auf die Winterhalde (bei Stuttgart befindet 
sich eine); beide, leite und /lalde, bedeuten Bergabhang. Der 
ziemlich häufige Name Schneemann hat vielleicht nichts mit 
Schnee (nix) zu thun, sondern bezeichnet weit eher den, der 



1) Grimm Mythol. 222. 223. 

2) Steub, die oberd. Familiennamen 150. 
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an der Grenze (Schneide, niederd. sehne) wohnt oder daher 
stammt*). Mitlacher u. Mütelacher beziehen sich auf die 
Wohnung inmitten zweier Seen (vgl. Ud)erlacher) ; Mittent- 
jswei u. MiUenentewei bedeuten denjenigen, der zwischen zweien 
in der Mitte wohnt*). Mit einer Präpos. verwachsene Namen 
dieser Art, welche dem Misverstande unterliegen, zum Theil 
auf Anlehnung beruhen mögen, sind: Andauer^ niederd. gleich 
Amthor (Amthatier, Antat^er); Amtermühlef aus der Mühle, 
niederd. TJtermöJüen ; Bienwald und Biensee^ vermuthlich beim 
Wald, beim See. Die Namen Amendt und dial. Ameng ver- 
mitteln den Zusammenhang zwischen Amen, dessen Schlufikons. 
abgefallen ist (vgl. Schneidewin) und am Ende. Thorbeche 
meint nicht den Becker am Thor*), sondern ist im Niederd. 
dasselbe was im Hochd. Zumbach (vgl. Thorley^ Tharmöhlefiy 
Thorspecke u. a. m.). Mit dem LokalsuflRx -stra gebildet 
findet sich unter den Friesen der Name Ekstray Herkunft 
oder Wohnung an Eichen bezeichnend; daher rührt durch 
Misverstand nun auch der Name Extra ^). Nicht einen Hahn, 
der kräht, bedeutet Krähahn^ sondern mit Krehan, Krehain, 
Krehein einen Krähhagen; vgl. Kreyenhagen in Hessen. Die 
Namen Kronhiegel, Krombiegel^ Krumhiegel und Krumbügel 
enthalten keinen Bügel als Geräth, vielmehr das Wort Bühel 
(Hügel); ebensowenig darf an eine Krone gedacht werden, 
wohl aber an Krähe und Kranich, zum Theil auch an das 
Adj. Icrumm^). Leufham und LetUheußer {Leithäuser) weisen 
auf das Subst. lU (S. 59); FrüMinghaus steht für FrieUng- 
hauSy Haus eines Friling, bei den Altsachsen eines aus freiem 
Stamm Entsprossenen. Den Namen Bachus auf den alten 
Weingott zu beziehen darf zwar nicht von vorn herein als ver- 
werflich gelten ; allein ein Blick auf die durch ein h vermehrte 

1) A. Fick Progr. Gott. 1875 S. 29. 

2) Vgl. mhd. enmittenzwei (Wackemagel Wtb. 201^). 

3) Vgl. Fick a. a. 0. S. 30. 

4) Ruprecht im Hildesh. Progr. 1864 S. 16. 

5) N. Jahrb. a. a. 0. 62. 63. 
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Form Bachhus hinterläßt die Ueberzeugung, daß Bachham und 
Backhaus (Backes, BackSy Bax) gemeint sind*). Sicherlich ist 
Sünderhauf nicht wörtlich zu verstehen, insbesondere weil dsi- 
neben Sünderhof angetroflfen wird, welches sich zu Sunderhofn. 
Sonderhof verhält wie Sündermann zu Sundermann u. Sonder- 
mann; Sonderhof ist gleich Sudhof südlich gelegener Hof (vgl. 
Sonderburg u. Suderburg). TeWcampfhaA, weder von Tdl noch 
einem Kampf den Namen, sondern bedeutet mit Tügencampy 
Tillenkamp und Tellkamp ein mit Schößlingen (niederd. telg. 
Zweig) bepflanztes Feld*). Aber in Boskamp steckt wohl ein 
andres kamp, nemlich der Kamm, mit dem die Pferde gestriegelt 
werden; Roskamm bedeutet Pferdehändler. Bei dem Namen 
Bockhacker, welcher wörtlich genonmien keinen Sinn gibt, gilt 
es wieder ein h zu beseitigen, das hier wahrscheinlich bloß 
graphisch zu nehmen ist (vgl. Böckih)] denn unbedenklich 
stehen sich Bockhacker und Buchacker gleich, ja das h könnte 
ursprünglich die organische Länge bezeichnen sollen, obwohl 
sich eine größere Anzahl geographischer Namen derselben Form 
und Aussprache findet, wie Bockholt, Bockhom, Bockhorst, 
Bockwoldt neben Buchholz, Buchhom, Buchhorst, Buchwald. 
Putisrath würde hochd. Pfützerode sein, Papproth ist gleich 
Pfaffenroth und Paffrath. 

Vom Thierreich entlehnte Grcschlechtsnamen. In sehr 
vielen Zusammensetzungen mit Herz ist der IRrsch gemeint, 
z. B. in Herzbach, Heraberg, Herebruch, Herzbruck, Herefeldj 
Herzsprung; in kaum weniger zahlreichen mit Krön der 
Kranich (niederd. kran, krön), wie in Kronauge, Kronschnäbel, 
Kronberg, Crohnsnest, Eine merkwürdige Entstellung ist 
Kronenbitter ^) aus Kranewitter (woher Krammetsvogel), auch 
Kronawetter findet sich; von der Krähe stammt Kragenbrink. 
Die Namen Schellenberg, ScheUhom, Schellkopf sind vom 



1) hachen f. hacken in älterer Sprache. 

2) In den Weistümern kommen ,.telgenkämpfe" vor. 

3) Steub, d. oberd. Fam, 7. 
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schelch, dem Riesenhirsch, gebildet. Vollständige Umdeutung 
weist der Name Scheelhass auf^ bei dem man an „schelen 
Hass" erinnert wird; zu Grunde liegt ScAeZÄo^, Schdlhase (\n\x^. 
schßUec hase^), scheu, vor Furcht aufspringend). Fußwinkel^ 
Fußhöller und StaudenfujS beziehen sich auf den Fuehs. Mehrere 
mit Stern beginnende Geschlechtsnamen besagen nicht dieses 
Wort, sondern den ster (Widder), so Sternberg^ Sternbeck, 
Stemhagen, Sternkopf (vgl. Wedderkop). Schneegaß (niederd. 
gös, gas, Gans) »oheirit mit Schneegans identisch zu sein. Auf- 
fallend oft ist der Thierschwanz in deutschen Familiennamen 
vertreten, und zwar gewöhnlich in der Form i^ahl f. ufagel 
(engl, tau), z.B. LämmerecMj HaseneaM^ Mäuse- u. Meisejsahl, 
Fosie^a? (Fuchsschwanz), TFeiftc^oÄ? (Wedelschwanz); deutlicher 
offenbart sich Battenssagel. 

Unter den dem Pflanzenreiche entnommenen Namen 
zeichnet sich vor allen der aus BuQäxmmj niederd. Busboom^ 
sodann hochd. BtAsebaum, an ein neues Wort gelehnte Name 
Susenbaum aus 2). Was Bleidorn bedeutet, wird durch die 
niederd. Formen Bleudom u. Blohdom hinreichend bewiesen, 
nemlich Blühdorn, Altrock ist nicht mit Bockj vielmehr mit 
Boggen (mhd. rocke) zusammengesetzt; vgl. Altrocken (niederd. 
Oltrogge). Kühnapfel steht natürlich f. Kienapfel, Die Familien- 
namen Meeressig ,u. Merressig gehen aus Merrettig hervor, 
eine seltsame Umdeutung, welche von ungebildeten Menschen, 
die es für ihre Pflicht halten vor Gebildeten ein vermeintlich 
plattd. Wort ins Hochd. zu tibertragen, hie und da auch auf 
das Gewächs als solches angewandt wird^). Schwerlich darf 
Käsebier fttr zurechtgelegt aus Cassebeer (Kirsche) gelten, eher 



1) J. Grimm Reinh. F. CCXXXV. 

2) S. m. Aufs, in d. Jahrb. f. Phil. u. Pädag. 20 Abth. 2 S. 63. 

3) „Karpfen mit Meeressig" stand auf der Karte eines vielbesuchten 
Kieler Speisehauses im J. 1837 eine lange Zeit hindurch täglich zu 
lesen. Schon Richey Hamb. Idiot. 159 erwähnt derselben Verhoch- 
deutschung. 
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könnte eine Birnart (bir, Birne) verstanden werden ; aber mit 
größerer Wahrscheinlichkeit wird an eine Speise zu denken 
sein *), wonach denn der Name zur folgenden Klasse zu rechnen 
wäre. Ergötzlich und zugleich belehrend lautet folgende wahr- 
heitsgetreue Nachricht: in einer bekannten nordd. Handel- 
stadt hat ein Herr Pflaumbaum darum nachgesucht den altem 
Namen seiner Familie, Sfei, fortan führen zu dürfen; ein Vor- 
fahre habe diesen Namen ins Lat. übersetzt, Flumbum sei 
jedoch als niederd. (plumböm, Pflaumbaum) misverstanden 
worden. 

Essen und Trinken. Einhrod^ verkürzt aus Eigenbrod, 
dessen Gegentheil Herrenbrod ist; Druckenbrodt f. Trocken- 
brot; Brodhahn u. Brodhufij aus Brathahn u. Brathun^ Brad- 
hun; Kommüch bedeutet wie Kernemelk Buttermilch; neben 
Schierwater (vgl. Barwasser) kommt Schiervater vor. 

Auf die Kleidung bezieht sich eine Anzahl heutiger Gte- 
schlechtsnamen, in denen theils Kugel theils Kohl sich dem 
Ohr und Auge darbieten, wie Rofhkugel (Rotnkoegel), Witt- 
kugely Reifenkugel u. Riefkugelj Leinekugel und umgedeutet 
Lindekugel (auch Linnekuhl u. Linkogel\ Herrenkohl, Unnen- 
kohl und wiederum ebenso wie vorhin umgedeutet LindenJcohl, 
SchlapkoM ii,8lapkohl; sie rühren sämmtlich von der cucuUa^ 
cucullus (mhd. gugele) genannten Kopfbedeckung her (vgl. 
später Kugelhopf). In den Namen TriUhase^)^ Mehlhase, Knie- 
hase, femer Leinhaas u. Lederhas muß der Hase fem bleiben, 
nahe dagegen liegt die Hose^ welche Form mit jener andern, 
die dem Misverstande Baum gibt, mundartlich wechselt; vgl. 
Trillhose u. Brillose (Hose von Drillich), Mehlhose, Leinhos, 
Ledderhose (auch entstellt Lederhause u. Lederhaus). Preis- 
werk bedeutet Schnürwerk, von preisen oder br eisen, mhd. 
brisen, schnüren, heften. — Da der Name Siedentopf 
nicht wohl Imperativisch verstanden werden kann, so hat 



1) Genaueres N. Jahrb. a. a. 0. 

2) N. Jahrb. a. a. 0. 
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Pott denselben als niedrigen Zopf (plattd. sid u. top) er- 
klärt; eher möchte sich der Gedanke an einen seidenen Zopf 
(auch Seidentopf kommt vor) empfehlen, d. h. einen mit Seide 
bewundenen Zopf^). 

Von verschiedenen andern Dingen und Bedürfiiissen des 
menschlichen Haushaltes und Verkehrs entlehnte Namen. 
Leuthecher bedeutet Weinbecher, LeyJeauf den Trunk zur Be- 
festigung des Handels (vgl. Weinkauf)^ beide von lU (S. 59); 
Boxhammer u. Bockshammer können aus Bosshamer^ von io- 
'^en (schlagen, klopfen), entspringen, obgleich fast lieber, wie 
bei andern Namen auf -hammer (Eoikhammer^ Forchhammerj 
ThoHhammer), Entstellung aus -heimer anzunehmen sein dürfte; 
Maushacke ist gleich Mushacke^ Moeshak (zum Behacken des 
Gemttses). Reitgeld stammt nicht von reiten^ sondern heißt 
yfiereites Geld", Baargeld; vgl. niederd. Bedegeld u. Breetgeld, 
femer Bedepenning, Bedepfennig. Die Namen Kohlrausch u. 
KoUrost dtirfen für ursprtlnglich eins gelten : Kohlrauschj auch 
Kohlrtischy frtlher Kolroß, heißt Kohl- oder Kohlenruß (fuligo), 
wobei Mythologisches sich betheiligen mag; leicht geht nun 
Kohlruß in Kohlrost über. 



Beim üebergange zu den Appellativen der gegen- 
wärtigen deutschen Schriftsprache, welche der volks- 
etymologischen Behandlung, diese in dem früher angegebenen 
weitem Sinne genommen, im Gegensatze zur wissenschaftlich 
etymologischen Erklärung unterliegen, bedarf es keiner Be- 
gründung der höhern und allgemeinem Bedeutung dieses Ab- 
schnittes der Untersuchung im Vergleiche zu den Darlegun- 
gen, die sich theils um ältere und meistens verschollene, 
theils um mundartlich beschränkte Wörter und Ausdrücke 
gedreht, theils endlich Eigennamen zum Gegenstande gehabt 



1) „lieber die mentel hiengen ir zöpfe hin ze tal, wol bewunden 
über al mit borten und mit stden^^ (Wigal.). 
Andresen, Deutsche Volksetymologie. 5 



— Ge- 
haben. Die Anordnuftg und Sonderung der einzelnen Artikel 
wird sich nicht nach dem anfangs angedeuteten Unterschiede 
des objektiven und. des subjektiven Verhältnisses richten, 
deren Grenzen überdies» nicht selten in einander laufen; es 
muß vielmehr hinreichen den .äußern Unterschied der Wort- 
klassen zu Grunde zu legen und auf dem Gebiete der an 
Zahl bei weitem tiberwiegenden Substantiven auf angemessene^ 
auch sonsther bekannte Gruppierungen nach Begriffen Rück- 
sicht zu nehmen. Daß die meisten volksthümlichen Erklä- 
rungen das Substantiv getroffen haben, und zwar das kon- 
krete, hängt offenbar mit der Anschaulichkeit des Begriffes 
zusammen, deren die populäre Auffassung vorzugsweise be- 
darf und von der sie sich leiten läßt. Wie sollte sie mit 
abstrakten Dingen, mit Handlungen, Zuständen, Eigenschaften, 
Umständen und ander» upsinnlichen VerhältniBsen in gleicher 
Weise und in demselben Grade verkehren? Was in dieser 
Richtung angetroffen wird, gehört meistens der formellen und 
subjektiven Assimilation an. 

Substantiven. 

Persönliche Begriffe. Der durch. Göthe berühmt 
gewordene Erlkönig hat durch Vermittlung de$ dän. dlerkmgej 
als läge darin Eller f. ErUy seit Herder Eingang in die deut- 
sche Sprache gefunden; aber jenes dän. Wort ist aus elver- 
Jconge assimiliert hervorgegangen und heißt Elfenkönig. Mu- 
selmann (mlat. muÄulm^nus) entspringt aus 4^m Plur. mosle* 
mim^) von moslem, dem ursprünglichen Partizip eines den 
Frieden und die Religion bezeichnenden Verbs, dem auch 
Islam und Salem neb3t , Jerusalem angehören. Zwar nicht 
mit doppeltem n beschwert, aber doch gleichem Fehlgriffe 
ausgesetzt ist Dragoman (Dolmetsch), dessen Quelle sich im 



1) Man vergleiche Bockbier, Erlkönig, Fem Gretchen (objektiv), 
Mnöde, Fokal, Kammertuch (subjektiv). 

2) davon Platen einen neuen Plur. ,,Mo8leminen'' bildet* 
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Arab. findet (targama, interpretari); Dolmetsch dagegen, wobei 
wohl nicht bloß im Scherze an zwei deutsche Wörter gedacht 
worden ist*), stammt aus dem Slav. (russ. tolmatsch, inter- 
pres). Bei Admirdl wird man mit Grund ans Latein erin- 
nert, wie es denn im MIat. geradezu admiratus u. admirabilis 
hieß; aber das zu Grunde liegende arab. Wort (amirulma) 
trägt kein d, dem auch das Französ. entsagt, während im 
Span, und Ital. äl- anlautet^). Die herrschende Ansicht, 
Korporal sei an corps angelehnt aus frz. caporcd hervorge- 
gangen, welche letztere Form in oberd. und niederd. Mund- 
arten verblieben ist, wird nicht wenig durch den Umstand 
erschüttert, daß cofporäl in franz. Dialekten noch heute zu 
Hause ist und vermöge der Endung einen guten Sinn hat, 
während caporäl und ital. caporale kaum verständlich sind; 
es scheint mithin, daß corporal als die ursprüngliche Form 
gelten darf, wie es denn im Franz. noch ein andres, sach- 
liches, corporal gibt®). Den Landsknechten, d. h. Fußsoldaten 
im Dienste eines Landesherrn, ist es allzu gut ergangen, in- 
dem man sie mit Lanzen in Verbindung gebracht und Lanz- 
Jenechte genannt hat, vielleicht in der Meinung, daß Spießgesellen 
zu vergleichen seien; aber ein Spieß ist keine Lanze, welche 
nur Ritter führten, nie Knechte. Marketender, aus ital. merca- 
dante (lat. mercari), afrz. marchedant (nfrz. marchand), hat 
deutsches Ansehen und scheint, nach dem a zu urtheilen, an 
Markte das zwar auch von mercari stammt, angelehnt zu sein. 
Insofern unter Generalstah eine Gesammtheit von Offizieren 
verstanden wird, enthält dieses Wort einen persönlichen Be- 
griff; Stab als Sinnbild der Gewalt kommt auch in andern 
Verbindungen vor, aber bloß im Kriegswesen hat es heute 
zugleich die genannte Kollektivbedeutung. Das wüthende Heer 



1) „Interpret? Was ist das? Ein Dolmetsch. Aber ein Dolmetsch? 
Läßt die Gedanken in Ruh, Worte zermetscht er für *oß" (Voss). 

2) Diez Et. Wtb. 1, 16. 17. M. Müller Vorles. 2, 552. 

3) Vgl. Schelers Lexicon. 
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(der wilde Jäger) erweist sich im Ursprünge als Wtwtanes 
her (Wodans oder Odins Heer); in Schwaben, wenn es heftig 
stttrmt oder sonst lärmt, heißt es : „'s Wuotes Heer kommt". 
Aus Vicedominm (frz. vidame), Stellvertreter oder Statthalter 
eines regierenden Herrn, hat sich mit Anlehnung an die deut- 
sche Silbe 'thum schon vor Jahrhunderten die jetzt fast auf 
den Greschlechtsnamen (Vitzthum^ Fitzthum) beschränkte Form 
ViMhum entwickelt; keiner Entstellung unterliegt die Neben- 
form Vizdom. Weigand macht darauf aufmerksam, daß in 
Geheimeratk das mhd. Subst. geheime (Heimlichkeit) liege ; die 
Zerlegung als Geheimerrath und die derselben nachfolgende 
Flexion auch des ersten Wortes (z. B. Acc. Geheimenrath; 
vgl. Hohenpriester) beruht daher eigentlich auf Irrthum. Die 
Form Bürgermeister, welche seit Jahrhunderten das üeberge- 
wicht hat, nebst der altem Burgermeister, ist aus Bwgemeister, 
d. i. Meister der Burg, nemlich der Stadt, wo die Btlrger 
wohnen, hervorgegangen; diese ursprüngliche Form ist noch 
keineswegs ganz verschollen 0, wie denn die nordischen und 
niederd. Mundarten burgemester, borgmester haben 2). Nach 
Wackemagel hat sich Pfahlbürger, der außerhalb der Stadt- 
pfähle, Stadtmauer wohnt, Schutzbtirger, aus dem franz. fau- 
hourg (Vorstadt), das ftir falbourg (faux v. falsus) steht, ent- 
wickelt. Daß der FlurscMtte die Flur zu schützen hat, liegt 
zwar auf der Hand; weil man jedoch das Subst. Schütze stets 
auf „schießen" zu beziehen pfl^, und jener Wächter des 
Feldes mit einer Schießwaflfe in der That sehr wohl versehen 
sein kann und ohne Zvireifel oft versehen ist, so liegt das 
Bedürfnis nahe daran zu erinnern, daß diese Beziehungen 
von dem Worte als solchem durchaus fem gehalten werden 
müssen, da wirklich ein von „schützen" abgeleites Subst. 
Schütze, welches in der Schriftsprache kaum mehr vorkommt, 



1) Bekanntlicli steht sie in Göthes Faust. 

2) Aus dem Leben gegriffen: „Se sin ^e Borgemeister , Se müssen 
mich was borgen'' (A. Kohl Progr. Quedl. 1869 S. 20). 
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in der Benennung enthalten ist. Das Fremdwort Sensal 
(Wechselmakler) wird Gebildete leicht zu der Frage veran- 
lassen können, ob irgendwie lat. sensus zu Grunde liege ; das 
frz. censal leitet auf den Ursprung von censm, aber jenes an- 
lautende s rtthrt vom Ital. her. Nicht minder mag bei Pedell, 
welcher als Bote seine Füße oft zu gebrauchen hat, an lat. 
pesy pedis gedacht werden, während das Wort ein ursprüng- 
lich deutsches ist, yon „bitten^^ stammt und mhd. bitel heißt *)^ 
mlat. bedellus (frz. b6deau, Gerichtsbote). Schülern gefällt 
es Piidel statt Pedell zu sagen. Die übliche Schreibung Meß- 
ner oder Messner ist volksetymologisch, weil sie an Messe 
erinnert ; das Wort entspringt aber aus ahd. mesinäri, mlat. 
mansiönarms (vgl. aedituus), schwerlich mensenariiis als Be- 
sorger des Altartisches, müste folglich Mesner geschrieben 
werden. Die aus hefjan (heben) gebildete ahd. Form hevanna 
läßt nicht daran zweifeln, daß die Zusammensetzung Hebamme, 
schon im Mhd. hevamme, auf Zurechtlegung jener Ableitungs- 
form beruht^). Wenn unter Theerjacke ein Matrose verstan- 
den wird, so liegt die Vermuthung einer bekannten Metonymie 
nahe'); wie aber, wenn hier eine ganz hübsche Umdeutung 
aus dem engl. TarjacJc (Theerjakob) vorliegt, statt dessen 
auch bloß tar ftlr den Matrosen gesagt wird? Gauner hat 
an sich weder mit dem Subst. Gau noch dem niederd. Adj. 
gau (geschwind) zu schaffen, obschon beide einen guten Sinn 
darbieten (vgl. Gaudieb), sondern stammt aus der Zigeuner- 
sprache und steht f. Jauner^). Vielleicht meint Buschklepper^ 
wofür im altem Nhd. „Buschklöpfer* begegnet, ursprünglich 
BuschJdopfer ; bekannt ist der Jäger ausdruck »auf den Busch 



1) nicht mit bütel (Büttel) zu verwechseln. 

2) Grimm Rechtsalterth. 455. YgL hefang neben hefamme bei 
Schmeller (2. A.) 1, 1057. 

3) Vgl. Haudegen, Stelzfuß, Besen, Putzbeutel, Perrüke für solche 
Personen, welche mit diesen Dingen verkehren oder erscheinen. 

4) Weigand Wörterb. 1, 398. 



— 70 — 

klopfen" '). Weil statt polieren ehemals oft polieren gesagt 
wurde, der Polierer (unter Maurern und Zimmerleuten) sogar 
gewöhnlicli Falier hieß und an vielen Orten noch heute heißt, 
so hat daher die falsche Ansicht Platz gegriffen, dies Wort 
sei das frz. parleur und bedeute den Sprecher unter den Gre- 
sellen*). Eins der berühmtesten Wörter der deutschen Ety- 
mologie ist Hagestoh^ wo neben, wenn auch nicht zugleich 
mit der formellen Entstellung eine bemerkenswerthe Verschie- 
bung oder vielmehr Beschränkung des ursprünglichen Be- 
griffes stattgefunden hat: mhd. hagestcdt, alts. hagastold, be- 
deutet den in den Hag (eingehegtes Grundstück) gestellten, 
daselbst seßhaften und waltenden, vom Herrenhofe abhängi- 
gen jungen unverheiratheten Menschen; in der nhd. Form 
macht sich an zweiter Stelle ein Adj. geltend, welches zu 
mancherlei volksthümlichen Erklärungen, die hier nicht auf- 
geführt zu werden brauchen, Anlaß gegeben hat. Wer sich 
den Vormund als den denkt, welcher für den Unmündigen 
zu reden, für ihn den Mund zu gebrauchen hat, verwechselt 
zwei homonyme Wörter, von denen dasjenige, dem Vormund 
angehört, Schutz bedeutet und ebenfalls in mündig enthalten 
ist. JShren vor Pastorennamen und auch sonst ^) hat mit Ehre 
nichts zu thun, sondern entspringt aus dem den Adressen 
entnommenen Dat. von er, d.i. Aer, herre, Herr^). Von Kai- 
mäuser gibt es verschiedene Herleitungen ^), deren bekannteste 
sich auf den strengen kopfhängerischen Orden der Gamaldo- 
lenser bezieht; doch wahrscheinlich besteht das Wort aus 
einer deutschen Zusammensetzung von mausen (leise gehn 



1) Jänicke niederd Eiern. 17. 

2) Wendler Progr. Zwickau 1865 S. \0\ Die richtige Beziehung 
führt schon Adelung vor; vgl. insbesondere Schmeller 2. A. 1, 385, wo 
auch die Form „Perlier" mitgetheilt wird. 

3) jjEhren Lot" in einem Bürgerschen Gedichte. 

4) Vilmar Idiot. 93. 

5) Vgl. den ausführlichen Bericht von Strackerjan in der Zeitschr. 
f. deutsche Mundarten 3, 426. 
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und schleichen wie die den Mätisen nachstellende Katze) mit 
Tcalm (rahig) oder <k(M (vgL DuckaöÄuser). Wie das ahd. 
fdhals zunächst zwar den freien Hals, darnach aber den freien 
Mann bezeichnet, so scheint auch mOeizhais (dän. skabhals), 
anders als in Schreihals, Dickhals u. a., das zweite Wort die- 
sen persönlichen Begriff auÄzudrttohen* (Meichwie dem früher 
besprochenen Worte Dolmetsch widerfahren ist, könnte man 
versucht sein Tolpatsch au» zwei naheliegeadefn deutschen 
Wörtern {toll, patschen) zu erklibreii; doch kannte schon 
Adelung die Herkunft aus dem Ungrisohen. Der Schimpf- 
name Schweinigel seheint an den Thiemamen bloß angelehnt 
zn sein und mit appellativer Verwendung des Kamens Niko- 
laus (Nickel) eigentlich Scihwei'^vnidkel (vgl. Saunickel, unter- 
schieden von Sauigel) zu bedeuten *). Ein Wtttherich, beson- 
ders ein wtithendes, boshaftes- Weib, wird bisweilen Sadrach 
genannt, wo aich Satan und Drache %u begegnen scheinen; 
zu Grunde liegt der in der Geschichte des Propheten Daniel 
vorkommende Eigenaame Schaärach, • Auch das gehört zur 
Assimilation und istaugleicfai ein Fehlgriff j daß die nhd. Ge- 
sellschaftspraohe es gewagt hat ein Wort wie Abonnent zu- 
zulassen, wo sich eine .lat. Emdung mit einem franz. Wort- 
stamm bindet; die Franzosen sagen aimnne. Das kollektive 
Orob^eug (Packvolk) beruht in seinem ersten Theile auf 
Anlehnung ; es ist jedcepli schwerlich, wie Weigand urtheilt, 
das ital. groppo (Gruppe), mitidem isieh das deutsche „Zeug*' 
auffallend verbunden hätte, vielmehr wird das Ganze aus 
dem. nieder d* Icroptüg (zunächst kleine kriechende Kinder) 
heiTorgegangen sein ^). Die übliche Form Währwolf zeugt von 
Unkenntnis und Misverstand; es muß Werwolf heißen, womit 
der Mann, wer (vir), gemeint ist, der sich in einen Wolf ver- 
wandeln kann {Ivyiavd-QwnoQ^). 

1) Schmeller 2. A. 1, 1722. 

2) Jänicke Zeitschr. f. d. Gymn. 1871 S. 748. Bei Fritz Reuter 
findet sich halbhochd. „Kropzeug". 

3) Grimm Myth. 1048. 
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Thiere. Dammhirsch^ wie einer fehlerhaften Ans- 
sprache häufig nachgeschrieben wird, entspringt aus lat. dama, 
weshalb einfaches m geboten ist; eine ältere falsche Ausle- 
gung war Tannhirsch, Elend für Elen oder Elenthier ist eine 
Form, welche schädliche Vermischung mit dem sachlichen 
Subst., mhd. eilende (Fremdland, Elend), erzeugt hat, wie 
denn zu Zeiten auch doppeltes l zu Tage getreten ist: Elen 
scheint slavischen Formen (jelen, Hirsch) nachgebildet, der 
deutsche Name lautet mhd. eich (woher Ellwangen), bei ßückert 
Elk (lat. alces). Das Bennthier heißt in seiner nordischen 
Heimat hrein und hreindyr, die nhd. Form beruht vielleicht 
nicht auf Umbildung (vgl. schwed. rm), legt aber jedenfalk 
den Gedanken an rennen nahe. Vollständige Umdeutschung 
zeigt dagegen der aus Dromedar hervorgegangene Name 
Trampelthier, wofür im 15; Jahrh. mit andrer Anlehnung 
tnmimeltier begegnet^). Obgleich fast allgemein für ausge- 
macht gilt, daß das Wort Eichhorn, wenn nicht an beiden 
Stellen so doch an der zweiten, auf Anlehnung und Umdeu- 
tung verweist, herrschen über den wahren Ursprung desselben 
doch sehr verschiedene Ansichten: allmähliche Verdrehung 
aus sciurus (oTiiovQog) ist unwahrscheinlich, vielmehr darf die 
Eiche als gegeben betrachtet werden; das zweite Wort wird 
weder Hase (engl, hare) noch Wurm (nord. orm) enthalten, 
weit eher, nach der ags. Namensform äcvern zu urtheilen, 
ein Thier bezeichnen, welches formell dem lat. viverra (Frett- 
chen) gleich steht 2), es wäre denn daß in jener Form, mit 
Bezug darauf daß das Eichhorn die Stämme umläuft, quem 
(Mühle) sich darböte**). Murmelthier, wobei der Gedanke an 
murmeln^) aufstößt, entspringt aus miis montis (Bergmaus), 



1) Weigand Wtb. 2, 901. 

2) Pictet Zeitschr. f. vgl. Spr. 6, 188 fg. 

3) Woeste Zeitschr. f. vgl. Spr. 9, 70. 

4) Vgl. franz. marmotter , murmeln , hermurmeln ; marmotte, 
Murmelthier. 



— 73 — 

ahd. murmenti, bair. murmentelj Schweiz, murmeniier. Das 
Vielfraß, welches gar nicht ttbennäßig viel fressen soll, hat 
angeblich seinen Namen aus dem nord. fiällfras (Bergbär? 
Bergfrettchen?) zurechtgelegt erhalten. Der Maulwurf heißt 
so, scheint es, weil er mit dem Maule wirft, obgleich diese 
Auffassung etwas sonderbar klingt; vielmehr ist Maul, wie 
aus den organischen Formen fnoüwerfe, moUwurfe ersehen 
wird, aus molt (Staub, Erde; vgl. dial. mull, müU) entstellt, 
aber vielleicht nicht eben misverständlich umgebildet worden ^). 
Möglicherweise lassen auch bei Maulesel, Maulthier (lat. mu- 
lus) sich manche an „Maul^ erinnern. In Windhund und 
Windspiel bedeutet das erste Wort nicht lat. ventus, sondern 
denselben Hund (mhd. wint, bei Rückert Wind), welcher 
durch jene beiden neuhochd. Zusammensetzungen bezeichnet 
wird: Windhund zeigt die pleonastisch ausdeutende Verbin- 
dung der species mit dem genus (vgl. Maulesel, Walfisch); 
Windspiel meint zunächst Spiel, Jagdvergnttgen mit Winden 
oder Windhunden, sodann diese Thiere zusammen, endlich 
jeden einzelnen Hund 2). — Obgleich sich mit Rohrdommel 
erfahrungsmäßig „Rohr"^ sehr wohl vereinigen läßt, da dieser 
Vogel sich im Schilf aufhält, weist die ahd. Form horotumhil, 
deren von Wackemagel behauptete Herkunft aus dem mlat. 
cretobolus, lat. onocrotalus, dahingestellt bleiben mag, im er- 
sten Theile doch ein andres Wort auf, nemlich Äor, Koth ®) ; 

1) Niederd. Mundarten kennen eine Veränderung und Umdeutung 
auch des zweiten Theiles der Zusammensetzung, nemlich muLworm (weil 
er wie ein Wurm in der Erde lebt), die frankische hat mau/raff (Mauer- 
affe?), im Mhd. wurde zuweilen mülwelf gesagt; s. Wackernagel 
Kl. Sehr. 3, 50. 

2) Aehnlich hat sich bekanntlich der persönliche Begriff von 
JFVatienzimmer entwickelt. Simrock in Birlingers Alemannia 1, 310 
tragt unterdessen die beachtenswerthe Ansicht vor, daß „Spiel" in 
Windspiel (und Federspiel, wovon sogleich) „Menge" (wie in „Menschen- 
spiel") bedeute. 

3) Auf die Entstellung mochte „Rohrspatz" einwirken; eine noch- 
malige ist Eohrtrommel, mit Rücksicht darauf, daß der Vogel im Schilfe 
bisweilen seine dumpfe, trommelnde Stimme vernehmen läßt. 
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horotumbü bedeutet wohl nicht, wie oft aasgelegt wird, Koth- 
tttmmler, im zweiten Theile dürfte eher das Adj. tump (dumm) 
liegen*), da dies Thier, wie von Jägern und Naturforschem 
berichtet wird, sich durch Dummheit auszeichnet. Der Wiede- 
hopf, mhd. witehopfe, scheint den im Wald, Holz (ahd. witu, 
engl, wood) hüpfenden Vogel zu bezeichnen; lieber aber wird 
man eine allmählich fortschreitende Entstellung aus der re- 
duplizierenden, tonnachahmenden Form upupa, ertoxjj (vgl. 
engl, whoop, frz. huppe, holl. hoppe) annehmen. Durch die 
mlat. Form gyrofalco wird bewiesen, daß der sogenannte 
GierfälJce oder Gerfalke (frz. gertaut) mit den deutschen Wör- 
tern Gier und Ger nichts zu thun hat, sondern seinen Namen 
darnach trägt, daß er in kreisförmigem Fluge (lat. gyrus, 
Kreis) seine Beute verfolgt. Der Name einer andern Falken- 
art, Wannenweher^ läßt Entstellung an beiden Seiten ver- 
muthen: ob im ersten Theile der Zusammensetzung ein letti- 
sches oder litthauisches Wort stecke, das einen Raubvogel 
bedeutet, laag auf sich beruhen; das zweite wird, wie schon 
Adelung angibt, dem deutschen Weihe der Hauptsache nach 
gleichzustellen sein 2). Eine ursprünglich niederd. Benennung 
des Uhu, Schuftäj wo sich eine deutliche Imperativbildung 
aufdrängt, geht allem Anscheine nach aus dem frz. chouette 
hervor*). Der zur Beize abgerichtete Vogel hieß Federspiel, 
ein Name, der heute mit dem, was er ausdrückt, beinahe 
verschollen ist: die Entwicklung des individuellen Begriflfis 
gleicht der von Windspiel (S.73). Eine gar nicht empfehlens- 
werthe Verhochdeutschung ist Krieehente aus Krickente, niederd. 
bloß Jcricke (anas crecca), vermuthlich nach dem Ton, den 
das Thier hören läßt. — Der Lindwurm heißt nicht nach 
der Linde, unter der ihn Sigfrid getödtet hat, obwohl die 



1) Vgl. rardump bei Schiller Thier- u. Kräuterb. 2, 14b, rordum 
bei Schambach nd. Wtb. 168». 

2) Weigand Wtb. 2, 1021 ; vgl. Grimm Gesch, d. d. Spr. 36. 

3) Grimm Reinh. F. 282. 
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mhd. Dichtung diese Beziehung vorausgesetzt haben mag; 
sondern in lintwurm, linUrtiche bedeutet lint Schlange, und 
imrm, trcLche treten tautologisch erläuternd hinzu*). Bei der 
Form Alligator wird man mit jedem Buchstaben ans Ijat. er- 
innert, gleichwohl kann der Name mit aUigare nichts zu thun 
haben ; zu Grunde zu liegen scheint das span. portug. lagarto 
(lacertus) mit vorgesetztem Artikel. Der Salamander gehört 
hierher bloß mit Rücksicht auf seine Bedeutung im Studenten- 
leben (jySälamander reiben"); Ort der Entstehung ist Bonn, 
wo der Name einer akademischen Persönlichkeit, Salo^non, 
zu dieser seltsamen Verdrehung Anlaß gegeben hat und be- 
nutzt worden ist. Unter MutferJcrebs wird ein Krebs verstau- 
den, der die Sehale wechselt; das Wort trägt Verderbnis aus 
MuterJcrebs^ von dem niederd. mutem (hochd. maufiern)^ aus 
lat. mutare. Wailfisch und Wallross haben fälschlich doppel- 
tes Ij da Zusammenhang mit wal (balaena), wie von einigen 
auch heute einfach und richtig geschrieben -wird, vorliegt 2). 
Eltdigel flir Blutegel beruht auf einer schon ziemlich alten 
Gewohnheit, welche durch die Ungeläufigkeit der von Igel 
unterschiedenen Form JEgel untersttltzt wird; wirksam zu 
dieser Vermischung mag zugleich gewesen sein, daß nicht 
allein im Niederd. der Ugel in der Regl U (Plur. ilen) heißt, 
dagegen der Igel gewöhnlich egel, wenigstens in der Zusam- 
mensetzung Swinegel (Schweinigel), sondern daß auch oberd. 
Mundarten den Igel hisweilen Egel nennen^). Otter (Schlange), 
von Luther eingeführt, aus niederd. adder^ welches mit Ab- 
wurf des anlautenden Kons, gleich Natter (ahd. natara) zu 
sein scheint, hat keinerlei Verwandtschaft mit Otter (ahd. 
ottar) in Fischotter ; ob eine formelle Anlehnung, wiebei-BZwi- 
igel, stattgefunden hat, steht dahin. Es wird darüber gestritten, 



1) Grimm Myth. 652. Wackernagel Kl. Sehr. 3, 46. 

2) WaUrath (sperma ceti) gehört ebendahin. 

3) Schmeller 2. A. 1, 52. üeber den etymologischen Zusammen- 
hang zwischen Egel u. Igel belehrt Pictet Zeitschr. f. ygl. Spr. 6, 185 fg. 
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ob der Fisch Sander, der auch Zander heißt, vom Sand oder 
Tom Zahn (dial. ^and, auch mhd.) seinen Namen trägt ^) ; viel- 
leicht ist eine von beiden Formen durch falsche Anlehnung 
entstanden, da s und ^ im Hochd. nicht in solcher Weise zu 
wechseln pflegen. Kaulbarsch^ Kaulhopf y Kaulquappe führen 
ihren Namen nicht von Kaul = nd. Mle (Grube), sondern 
von Kavl = Keule ; Seeteufel (große Quappe) ist umgedeutet 
aus Seedobel (dobula), Aalraupe aus Aalruppe (lat. rubeta, 
mhd. ruppe), wo vielleicht das erste Wort nicht das Thier 
meint, vielmehr äl f. adel, Jauche*). 

Pflanzenreich. Die mhd. Formen tvecholder, wechal- 
ter, welche die Verbindung eines Adj. wechal (lebensfrisch; 
vgl. lat. vigil) mil -ter (Baum, goth. triu, engl, tree) zu ent- 
halten scheinen^), sind im Nhd. zu Wachholder geworden, 
wo sich zwei andre Wörter begegnen, die zusammen einen 
Imperativischen Sinn darbieten, obgleich der zweite Theil 
des Ganzen zunächst an Holder, die Kürzung von Holunder, 
angelehnt ist. Dieselbe Anlehnujig trägt Maßholder, mhd. 
ma'^oUery ma^alter, worin gleichfalls jenes -ter steckt; was 
ma'^al als Subst. oder Adj. bedeute, gilt noch nicht als erwie- 
sen*). Der Sperberbaum (sorbus) heißt nicht nach Sperbern, 
die Zusammenstellung ist vielmehr wie in Lorbeerbaum, Maul- 
beerbaum, nemlich mit her (Beere) und einem vorhergehen- 
den Wortstamme, hier sper, spir, wovon Speierling (die Frucht). 
Obgleich Kennern des Lat. der Ursprung des Wortes Eben- 
höh aus ebenus (Ebenbaum) auf der Hand liegt, so weiß man 
doch aus Erfahrung, daß Laien sich unwillkürlich auf das 



1) S. Schiller Thier- u. Kräuterb. 3, 22b. 

2) Vgl. über diese letztern Benennungen Lübbens Mittheilung in 
der Zeitschr. f. d. Phil. 6, 461 fg. 

3) Vgl. insbesondere Wackernagel Kl. Sehr. 3, 51 fg. 243. Schiller 
Thier- u. Kräuterb. 1, 19b. 

4) Die Adelungsche Herleitung von Mase, Maser (vgl. dial. Maserle 
f. Maßerle) wird umständlich wiederholt und durch neue Zuthaten ge- 
stützt in d. Zeitschr. f. d. Phil. 6, 456. 
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deutsche Adj. eben beziehen, indem sie dabei an die Glätte des 
feinen verarbeiteten Holzes, dessen rohen Zustand sie nicht ken- 
nen, erinnert werden. Seidelbast, an ^Seide"' angelehnt, da dieser 
Strauch in der That ein feines, wie Seide glänzendes Bastgewebe 
hat, meint entweder Zeidelbust, was sich auf die Bienen bezöge 
(vgl. Zeidler, Bienenzüchter), oder weist, wie die Mythologen 
wollen, auf den 2R0y den Kriegsgott der heidnischen Germa- 
nen, zurück. Der Name Epheu zeigt ein großes Misverhältnis 
zwischen Schreibung und Aussprache, insofern entweder f ge- 
schrieben oder p und h getrennt gesprochen werden müste; 
Zusammensetzung mit Heu und dem Stamme des nahe ver- 
wandten Eppich (apium, mhd. epfe) hat ungleich mehr flir 
sich als die Annahme einer bloßen Veränderung der altem 
Formen epfi, epfe u. s. w. Die Entstehung des Namens 
Oleander aus Rhododendron wird durch die an laurus ange- 
lehnte mlat. Form lora/ndruntj wozu später auch der Gedanke 
an olea (Oelbaum) hinzugetreten zu sein scheint, vermittelt. 
Schachtelhalm, die Pflanze equisetum, entspringt aus Schaft- 
halm, wird auch Schachthalm und Schaftheu genannt*). Der 
Name Beifuß (artemisia vulgaris), niederd. biföt, ist umgedeu- 
tet aus mhd. bibd"^ (niederd. auch biböt, oberd. beipoß), von 
bo'^en (stoßen), wohl mit Rücksicht darauf, daß dies Gewürz 
zu der Speise gestoßen wurde ; die volksetymologische Erklä- 
rung meldet, daß man nicht müde werde, wenn man diese 
Pflanze bei sich trage*). JBieberTdee, Bieberhrautj Bieberwurz 
verhalten sich unter einander insofern gleich, als sie für 
Meberhlee^ FieberJcraut, FieberwurB zu stehen scheinen, wie 
sie daneben auch genannt werden (vgl. mhd. biever einzeln L 
vieber), da diese Kräuter als Mittel gegen das Fieber ange- 
wandt wurden ; indessen wird für das erste Wort von einigen 
die Ursprünglichkeit von Bieber in Anspruch genommen^ 



1) Jänicke niederd. Elem. 14. 

2) Ascherson, Flora von Brandenburg S. 321. Schiller Thier- u. 
Kräuterb. 1, 15». 
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Fieler als Umdeutung betrachtet*). Deutlich an Bieter oder 
Biber angelehnt htBibernelle {neben PimperneUe), hoU.bever- 
nel, mhd. bibenelle, aus lat. pimpinella (bipennula?). Viel- 
leicht darf Einbeere als völlige Umgestaltung des lat. junipe- 
rtis, wie es ttbersetzt wird, betrachtet werden 2). Berichtigung 
verdienen die Formen Krausemünze und Pfeffermiinze^ welche 
mit Minze (mentha) zusammengesetzt sind, nicht mit Münze 
(moneta). ÄscUauch, auch zuweilen Bsslauch, geht aus asca- 
lonicum (von Ascalon in Palestina) hervor ; der bekanntere, 
ebendaher entstandene Name ist Schalotte. ' Da Ztoiebel aus 
cepula (it. cipoUa) stammt, so wird billig nach dem Zwischen- 
tritt des w gefragt; ein Blick auf die mhd. Form zmbolle 
(neben ziboUe, plattd. zippel) zeigt die Umdeutschung (dop- 
pelte Bolle ^). Anstatt Bieße, wie die in der Schriftsprache 
ttbliche eigentlich niederd. Form Beie (beta vulgaris, engl, 
beet) in hochd. Mundarten heißt, kommt Beifie (und BeißhoM) 
vor^). HuflaUich (tussilago) ist vielleicht nicht mit Lattich 
(lactuca) zusammengesetzt, sondern auf den mlat. Pflanzenna- 
men lapatica (lapacium) zurückzuführen^). Da das Kraut 
Gänserich (potentilla) im Ahd. zwar gensinc, doch auch gren- 
sinc (von grans, Schnabel) und im ältesten Nhd. grenserich 
lautet, so mag Anlehnung an Gans immerhin vermuthet, wenn 
gleich nicht mit Bestimmtheit behauptet werden. Der mehr- 
deutige Pflanzenname Widerthon läßt in seiner zweiten Hälfte 
ein Wort sehen, welches im Ursprünge ganz anders beschaffen 
gewesen sein muß (alte Formen sind: wedertam, widertat und 
volksetymologisch widertod), so unsicher es auch um die Er- 



1) Vgl. Grimm d. Wörterb. 1, 1808. 3, 1622. Förstemann Zeitschr. 
f. vergl. Spr. 1, 9. Weigand Wtb. 1, 149. 150. 

2) Schiller Thier- u. Kr&uterb. 1, 19^. Regel mnd. Goth. Arzneib. 39; 
vgl. Grimm Gr. 2, 955. 

3) In Wien werden Zwiebeln BoUen genannt (Schmeller Wtb. 
2. A. 1, 232). 

4) Regel Arzneib. S. 8. 

5) Näheres in Weigands Wtb. 2, 15. 
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klärung steht *). Aus abrotanum ist Aberraute, Eberraute um- 
gedeutsoht worden, aus agrimonia *) Odermennig (vorher Ader- 
mennig und Angermennig)] foenum graeoum (frz. fönugrec, 
holl. fynegriek) hat «ieh sogar in Fein Gretchen (niederd. 
Fine Gret, Ftn Margrfet) verwandelt. Die nach dem Feuer 
benannte hitzige Wurzel Ttiq^S^^ov hat die Gestalt des be- 
kannten Personennamens Bertram angenommen; der Feld- 
Mmmel hieß im Mhd. vdihonele, vdtquend (ycovllr], cunila, 
Quendel), Eine zwar formell ziemlich naheliegende, sonst 
jedoch höchst seltsame Acclimatisation betriflft den Namen 
der Pflanze eaula minor, welche gewöhnlich euphorbia esula 
heißt, insofern daraus Eselmilch (auch Esehhraut) gebildet 
worden ist 3). Merkwürdig ist die Uebersetzung der herba 
centauria, gr, -/.evtatgiov (so benannt nach dem kräuterkundi- 
gen Kentauren Cheiron), durch Tausendgüldenkraut, als lägen 
in dem lat. Namen wo nicht tausend, so doch hundert Gülden 
(centum aurei^). Aus dem mlat. Namen der Mannstreu, eryn- 
giwm, hat sich mit Anlehnung an Ohr (früher Or), da die 
Pflanze als Heilmittel bei Ohrenleiden angewendet wurde, 
möglicherweise auch an Engd (helfendes Wesen?), die Form 
Orengel entwickelt. Bachbohne ist aus Bachbunge (beccabunga), 
dessen zweite Hälfte nicht verstanden werden mochte, ver- 
derbt worden. Eine höchst ausgeprägte Umdeutschung zeigt 
der Name Liebstöckel mit zahlreichen altem und neuem 
Formen^), hervorgegangen zunächst aus mlat. lemsticum, lu- 
bisticum, denen ligusticum (von Ligurien) zu Gmnde liegt. Die 
aristohchia hat sich zu Osterluzei umgestaltet^), die betonica 



1) Vgl Weigands (Wtb. 2, 1076) ausführliche Darlegung. 

2) von den Franzosen als aigremoine (saurer Mönch!) assimiliert. 

3) Begel Arzneib. 15. 

4) Pott Doppelung S. 81. Regel Arzneib. S. 9. 

5) Schiller Thier- u. Krauterb. 1, 24. Regel Arzneib. 22. Scham- 
bach 123a hat „lewerstock"; vgl. oben S. 22. 23. 

6) Eine merkwürdige Entstellung im Mittelniederd. verzeichnet 
Regel Arzneib. 18: Arisiotelis holwort (Hohlwurz). 



— So- 
und zwar deren Deminutiv ietonicultis zu -Ba^ewfjfeZ (Batenikel), 
welches man ehedem als ßa&ig ayyelog gedeutet hat. Nicht 
unwahrscheinlich im Hinblick auf gamen^ gaman (Freude) 
ist der Name Gamander schon in älterer Zeit dem gr. xaucd- 
ÖQvg (eigentl. Zwergeiche) entsprungen *). Dem lat. gr. Worte 
asphodelus wäre im Deutschen nicht die Form Affodül ge- 
folgt, wenn nicht Assimilation mitgewirkt hätte, mindestens 
in der zweiten Worthälfte. Der Name Tuberose stammt 
zwar höchst einfach aus dem lat. Adj. tuberostis (tuber, Höcker, 
hier Knolle); daß aber der Ungelehrte diese Pflanze zu den 
Rosen zählt, lehrt die Erfahrung. Daß Küchenschelle, eine 
Art Anemone, misverständlich aus Kühchenschdle entstanden 
sei, weil auch Kuh- und Kuhschelle gesagt werde, dürfte 
nicht so ausgemacht sein, als von Botanikern geglaubt wird; 
weniger zwar befriedigt die Annahme einer Zurechtlegung 
aus der franz. Benennung coquelaurdet da deren zweite Hälfte 
widerstrebt, während der Hinweis auf ein dial. Jcy^e, gucke, 
welches sich auf die Form einer halben Eierachale bezieht, 
alle Beachtung verdient; wie es aber mit dem Worte bestellt 
sei, „Küche^ wird nicht ursprünglich darin stecken, sondern 
erst später durch Assimilation hineingetragen sein 2). Hederich 
entspringt schon vom Mhd. her, wo es ebenso heißt, mit Be- 
nutzung der beliebten Kompositionssilbe -ncÄ, aus heder(nceus. 
Wallnuß bedeutet welsche Nuß (mhd. weihisch nua), hat da- 
her ein l zu viel; ob die Doppelung lediglich der Vokal- 
schärfung hat dienen sollen, oder ob zugleich Anlehnung im 
Spiel gewesen ist^), wird schwer zu entscheiden sein (vgl. 
Wallfisch). Die Lambertsnuß heißt nicht etwa nach dem be- 



1) In den franz. und engl. Benennungen dieser Pflanze, german- 
dree, germander, liegt wahrscheinlich eine neue ümdentung. 

2) Vgl. Wagner Arch. f. d. Gesch. deutscher Spr. 1, 261. Weigand 
Wtb. 1, 646. HUdebrand im d. Wtb. 5, 2508. 2518. 

3) Vgl. M. Müller Vorles. 2, 346. 347. In der 30. Anm. S. 565 
geschieht einer engl. Schreibung wdUnut st. wcUnut Erwähnung. 
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kannten Personennamen Lambert, sondern bedeutet die Nuß 
aus der Lombardei^ welche ehedem wie ihre Bewohner Law- 
parten (Langobarden) genannt wurde. Die Frucht der Buche, 
Bucheckern, gründet sich nebst dem mehr niederd. einfachen 
Worte Ecker f. Eichel (engl, acom) auf das goth. akran 
(Frucht), von akrs (Acker). Wohl vermöge einer falschen 
Ableitung (apricus? Epiroticum?) hat Aprikose falsches p für 
h erhalten; vgl. frz. abricot, ital. albercocca^). 

Unter den Steinen beruht auf Assimilation der hoch- 
rothe Edelstein Karfunkel^ aus lat. carbunculus, aber an fun- 
kdn angelehnt. Dem Tufstein (ital. tufo, gr. lat. tophus) ist 
durch Anlehnung an tauchen^ niederd. duken oder dwcÄ^cw (vgl. 
ital. tuffo, das Eintauchen) auch der Name Buckstein (oberd. 
Tauchstein) zu Theil geworden 2). Der franz. Name flir ein 
goldähnliches Metall, Similor (Scheingold), hat sich durch einen 
anscheinend gelehrten Misgriff bei uns in Semüor (Halbgold) 
verwandelt; beide Ausdrücke gelten nebeneinander. 

Naturerscheinungen. Obenan steht die berühmte 
und unantastbare Umdeutung Sündßut, die als göttliche Strafe 
für die Sünden der Menschen eingetretene (Noachische) Ueber- 
schwenmiung, „menschlicher Sünden sintfluot^, wie Frauenlob 
richtig erklärt»), hervorgegangen eben aus diesem sintfluot, 
eigentlich sinvluot, d. h. intensiv und extensiv große und 
lange anhaltende Flut (ahd. umme3vluot), einer mit der Par- 
tikel sin^), welche verstärkt oder Dauer bezeichnet, zusammen- 
gesetzten Form. Flateregen gehört natürlich nicht zu Platz 
aus platea, als ob Strichregen verglichen werden dürfte, son- 
dern zu platzen (laut anschlagen). Die Ausdrücke Höhenrauch, 



1) Diez Et. W. 1, 13. 

2) Weigand Wtb. 1, 262. 2, 922. 

3) Im 15. Jahrh. wurde nochmals zurechtgelegt: Sündfluß; vgl. 
Wackernagel Kl. Sehr. 8, 56. 57. 

4) Vgl. Singrün (Immergrün), zuweilen misverstandlich Sinngrwn 
geschrieben. 

Andresen, Detitsche Volksetymologie. ß 
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Heiderauch, Heerratcch und Haarraueh machen sich in der 
mündlichen und schriftlichen Sprache den Rang streitig; kei- 
ner von ihnen trifft das ursprünglich Richtige, Äemlich Bei- 
rauch, von hei (vgl. Tcaiio), heißtrocken. Obwohl MeMthau, 
mhd. miltou, an zwei bekannte deutsche Wörter unmittelbar 
erinnert, so liegt doch beins von ihnen darin, auch nicht 
im ersten Theile „Honig", der zwar im Goth. milith lautet, 
aber hochdeutsch in dieser Form nicht vorhanden ist; die 
richtige Quelle seheint vielmehr das gr* fultog zu sein, wel- 
ches Röthel, aber auch rubigo bedeutet^). Hier mag auch 
Essichrrndter erwähnt werden, der dicke Bodensatz im Essich 
(faex aceti), ein widerwärtiges und den Sinn veMunkelndes 
Wort; gemeint ist das niederd. mudder (Sehlamm), oberd. 
motter, verwandt mit Moder und oberd. mud. 

Lokal begriffe. Eiland stammt nicht von Ei, ^wenn 
schon der Dotter wie eine runde Insel im Eiweiß schwimmt", 
sondern wahrscheinlich aus mhd.emZa»^^), d.h. uUein liegen- 
des Land, oder ist auf nordische und niederl. Formen zurück- 
zuftlhren, denen hochd. „ Auland" (wasserumflossenes Land) 
entspräche*). ^woV^ klingt wie Zusammensetzung vnii Oede, 
während eine bloße Ableitung torliegt; im Mhd. verhalten 
sich einoede, einoete durchaus wie kleinoede, keinöt (Kleinod). 
Werft, Schiffswerft (engl, wharp) hat mit werfen keine Ver- 
wandtschaft, kotmmt vielmehr von werhen (vettere) und scheint 
zunächst einen Platz zu bedeuten, wo man sich (zum Schiffs- 
bau) drehen und wenden kann; aber ein andres Werft (engl, 
warp) in der Weberei ist von werfen abgeleitet. Die deutsch 
geformte Benennung Gletscher fußt auf dem franz. glacier, 
der Gedanke an „ glatt ^ (vgl. Grlette, Ck)ld- imd Silberglette) 



1) Die Umdeutungen mhd. müchtou und nhd. dial. Milbthau ver- 
zeichnet Wackernagel Kl. Sehr. 3, 53 ; bei Schambach 133» findet sich 
nd. meldreck. 

2) Vgl. eilf aus einlif. 

3) Grimm d. Wtb. 3, 105. 
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muß daher fem gehalten werden. Daß das Wort Schleuse 
nicht auf schliefien znrtlckgeht, die Schreibung ^Schleuße^ 
mithin ein arger Misgriff ist, wird durch Formen wie mlat. 
exclusüy sclusa (von excludere), frz. 6cluse, plattd. slüs, hin- 
reichend bewiesen. Die besonders norddeutsche Bezeichnung 
eines abgelegenen, ^et^ärts unterm Dach befindlichen, vor- 
züglich zur Aufbewahrung alten Hausrathes dienenden Raums 
durch Abseite (plattd. Afsit) , schon mhd. absite (doch nur in 
Kirchen)^ stammt durch das mlat. absida 2iX\& apsis (aiptg, von 
a7tTiD)y was eigentlich Ftlgung bedeutet, jetzt als architektoni- 
scher Ausdruck bekannt ist. Eine schöne ethische Bezie- 
hung hat Friedhof gewonnen, das an sich nur einen einge- 
hegten, eingefriedigten Raum um die Kirche bezeichnet, auch 
Schutzort, wo dem Verfolgten Schonung widerfährt : das Wort 
steht' nemiioh, an Friede (vride) angelehnt, für Freithof , was 
noch im 16. Jahrh. gesagt wurde und in Sttddeutschland 
heute fortlebt, mhd. vriihof (v. vrtten, schonen, goth. freidjan). 
Die Formen WaUhdlla einerseits und WaJdplat/gy WaMstatt 
anderseits verdunkeln den unmittelbaren Zusammenhang mit 
WcHhimen und Walpurgis^ da diese Wörter sämmtlich mit 
wal^ worunter Niederlage, Kamp^latz, auch die Gesammtheit 
der Grefallenen verstanden wird, zusammengesetzt sind; Wal- 
halla ist die Halle der Erschlagenen (aula occisorum), und 
Walplatss^ Walstatt bezeichnen die Stätte blutigen Kampfes. 
Kirchspiel hat im Ursprünge wohl nichts mit Spiel zu schaf- 
fen, obschon sich darunter nach der Analogie von Menschen- 
spiel (Menschenmenge) die Gemeine denken ließe; gemäß 
der mnd. Form Mrspel (plattd. käspel) wird spd (Rede) zu 
Grunde zu legen und entweder der Bezirk zu verstehen sein, 
so weit die Rede der Kirche reicht, oder an Besprechung, 
Verhandlung der Gemeine gedacht werden müssen. Das 
Gebiet einer Stadt wird ihr Weichbild genannt, ein Wort, 
welches doppelte Deutung erleidet *) : entweder ist es Ortsbild 



1) Vgl. Adelungs d. Wtb. 4, 1444. Grimm Gr. 2, 641. 



— 84 — 

(wich, vicTis), wobei an Stadtwappen oder etwas ähnliches 
zu denken wäre, oder das an den Grenzen aufgestellte Hei- 
ligenbild (wich, heilig), aus formellen Gründen wahrscheinlich 
das erstere. 

Der menschliche Leib. Was wir heute Leichnam 
nennen, war ehedem des Menschen Leib überhaupt, ähd. Ith- 
hämo, wörtlich Körperhülle (Bh, Leib ; hämo, Hülle), entweder 
als Kleid der Seele gedacht, oder, von dieser abgesehen, als 
Bedeckung des Fleisches, also das nach außen Tretende, im 
Gegensatze zu den innem Theilen ') ; das unrerstandene zweite 
Wort hat sich im Hochd. seit langer Zeit an ein bekannteres 
(Nome) angelehnt, während die nord., sächs. und niederl. 
Mundart der ursprünglichen Form treu geblieben sind. Die 
, altnord. Form lidhamot, Gliedfligung (möt, Begegnung; vgl. 
engl, meet und plattd. möten), läßt den Gedanken aufkommen, 
daß das plurale Gliedmaßen, nd. ledematenj derselben ganz 
nahe stehe, daß sich folglich das Wort Maß auf Assimilation 
gründe; Gliedmaßen denkt man sich als Glieder in gemesse- 
ner Länge, und der Ausdruck wird wirklich fast nur von 
Armen und Beinen, Händen und Fingern gebraucht, nament- 
lich in Betreff ihrer sichtbaren Thätigkeit. Der mhd. Form 
oucprä (bräwe, brä, lautverschoben = og)Qvg) entspricht am 
genausten -4wgr&rawe, gewtJhnlicher i&t Augenbraue^ weiter ent- 
stellt und an „ftraww" angelehnt die Äugenbraune und das 
Äugenbraun (mit dem Plur. Augenbraunen). 

Krankheiten und Heilmittel. Weichsehopfy eine 
Krankheit, die allerdings am häufigsten in Polen auftritt, 
heißt doch nicht nach der Weichsel, sondern steht für Wichtd- 
zopf, da nach der Mythologie der Wicht oder Wichtel (Kobold) 
das Haar verfilzt 2). Scorhtd hat sich zuerst in niederd. 
scharbük (buk, Bauch), sodann hochd. /SeAarJocA; umgestaltet*). 

1) Tobler in Pfeiff. Germ. 4, 178. 

2) Simrock Myth. 421. 

3) Weig. Wtb. 2, 560. 561 ; den umgekehrten Weg geht Diez 
Et. W. 1, 372. 
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Bei Bauchgrimmen wird wohl an grimmige Schmerzen ge- 
dacht, allein das Wort ist ursprünglich mit hrimmen (knei- 
fend packen), nicht mit grimmen (wüthen) zusammengesetzt. 
Wie es scheint, muß der studentische Kater, obwohl er in 
kürzerer Weise wesentlich denselben leidenden Zustand be- 
zeichnet wie Katjsenjammer {xgh S. 9), formell als Umdeut- 
schung des gr. Katarrh angesehen werden ; im Schott, wird 
Katarrh caiter genannt, das doch deutlich auf cat (Katze) 
fußt. Erst im Nhd. hat sich aus Omacht, wie sehr viele 
noch heute fortwährend sprechen, d. i. mhd. ämaM^\ das an 
ohne angelehnte Wort Ohnmacht entwickelt Nietnagel, auf 
jjNieiy nieten^^ (vgl. niet- und nagelfest) verweisend, geht zu- 
nächst aus niederd. Niednagel (wie Lessing schrieb) hervor, 
d, i. hochd. Neidnagel, im altem Nhd. Nei^aken, im Fleisch 
des Nagels an Finger oder Zehe festgehaltener Nagelsplitter, 
auch losgerissenes aber haftendes Hautstückchen, nach dem 
Glauben, dali der damit Behaftete beneidet werde (frz. envie 
dattlr); es begegnet auch mit neuer Anlehnung Nothnagel^), 
Noth verursachender Nagel*). Feigblatter, Feigwar ee haben 
mit Feige nichts zu schaffen, sondern enthalten, was Mund- 
arten Fiele nennen, dasjenige Uebel, welches als Wurm ge- 
dacht den Menschen mit Geschwüren und ähnlichen äußern 
Leiden plagt*). Reiter salbe, Salbe wider Hautausschlag, hat 
den in seiner jetzigen Gestalt kaum verständlichen Namen 
aus dem HoU. empfangen, wo ruitealve Salbe gegen die Räude 
(ruit) bedeutet. Fin Mittel bei Augenleiden heißt Nicht und 
Nichts, wahrscheinlich entstanden aus dem gr. onychitis^). 



1) mit der privativen Partikel ä (vgl. ämät, nhd. Omet^ Nachmat, 
Grummet). 

2) häufiger Familienname. 

3) Weigand Wtb. 2, 253. Kohl Progr. Quedl. 1869 S. 22. 

4) Regel mnd. Goth. Arzneib. 38. 

5) Weigand Wörterb. 2, 261. 263, wo der wortspielenden Redens- 
art „Nichts ist gut für die Augen'' gedacht wird. 
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Waffen. Eine der berühmtesten und vollkommensten 
Umdeutschungen ist Ärmbnisty hervorgegangen aus einer mlat. 
Zusammensetzung von arcm (Bogen) und dem aus ßaXleiv 
gebildeten Subst. icUlista (Wurfinaschine), nemlich arcuballistay 
woneben schon im Mlat. selbst arhdlista vorkommt, diejenige 
Form, aus welcher alle übrigen spätem entstanden sind; 
während das frz. arbalete und engl, arbälist dem Ursprünge 
ganz nahe stehn, sind ältere deutsche Formen, die den Ueber- 
gang zu unserer heutigen Benennung etwa noch deutlicher 
als arbrost erkennen ließen, nicht zu finden. Aus helmbarte, 
schwerlich Barte (breites Beil) zum Durchhauen der Helme, 
vielmehr Barte mit Stiel (vgl. Axthelm), ist Hellebarde ent- 
sprungen, wohl nicht, nach den altern Formen zu urtheilen, 
mit Anlehnung, aber doch nicht unbedeutend entstellt und 
verdunkelt; vgl. frz. hallebarde. Vermuthlich hat das Wort 
Degen, welches im Mhd. noch nicht vorhanden war, Form 
und Geschlecht mit Rücksicht auf die ganz unverwandte per- 
sönliche Benennung Degen (Held) erhalten, da es von den 
roman. Wörtern, denen es entlehnt ist (it. daga, frz. dague), 
so weit absteht. Obgleich unter einem Haudegen ein Krieger 
verstanden wird, enthält die Zusammensetzung doch nicht 
den alten persönlichen Namen, sondern den jungem der 
Waffe 0. Daß Adelung die beiden ^nefi, hasta und veru, für 
dasselbe Wort hielt und mit spitjs zusammenstellte , darf 
ihm nicht Übel genommen werden, da dieselbe Ansicht, wie 
die Erfahrung lehrt, auch heute noch jedem, der keine Ver- 
anlassung findet tiefer zu forschen, nahe tritt; das Urtheil 
beraht indes auf einem sehr großen Irrthum, wie aus den 
mhd. Formen ^e^ (hasta) und spi^ (vera) zu ersehen ist, 
von denen jene für sprie"^ (von sprie3en, hervorsprießen, her- 
vorragen) steht (vgl. nd. Spriet, Bugspriet), diese allerdings 
mit spitz nahe zusammenhängt. Anstatt Pickelhaube würde 
richtiger Bickelhatdbe geschrieben, da das Wort, welches früher 

1) Vgl. S. 69 Theerjacke nebst der Anmerk. 
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hechelhaube lautete, seineu Namen ohne Zweifel von der becken- 
äbnlichen Gestalt tr^; vgL mlat. bacinßtum von bacinum 
(Becken,*), 

Andere Instri^mente, Fißdel (inhd. videle) stammt 
nicht aus fidicula,{^A^, fidia, äfAt% Saiteninstrument), so be- 
friedigend die^^ Ableitung, dej: sich, auch Grimm tiberlassen 
hat, nach J'orm xaxi Begriff zu. sein scheint, sondern nebst 
dem später dur;ch das Boma^üsphe gebildeten Violine^) aus 
mlat. vitula (StreioJiinstrument zur. Begleitung des Gesanges 
und Tanzes), von dem bei Plautus. vorkommenden Deponens 
vitulor (laetaos gaudeo, ut in . pratQ vitulus ^). Das aus dem 
Arab. entsprungene frz. Wort luth (^pan. laiid,. provenz. laut) 
ist in die deutsche Sprache als Laute ttbergegangen, ohne 
daß m^n gezwungen wäre Anlehming an Laut vorauszusetzen. 
In jodem Fjalle der A^i^legung ^m ursprünglichen ersten 
.Theiles.der,.Zu^ammpn8e!t?iung beruht das Wort Hüfthorn auf 
Upideutui^g (Hom,. das um, die Schu](ter hangend auf der 
Hüftp ruht?); eis fragt sich^ ob Hifthorn (hift entweder inter- 
jektioneU oder Nebenfprpoi von, hi^f), oder Hiefhorn (ahd. 
J^iufan, clamare) m Gru3ji,<jle liege. Je weniger geleugnet wer- 
den kann, da/i. i» den meisten Gejgenden Schlittschuh, nicht 
Schrittschuh angetrpffen wir4, , unv so n^thiger dürfte es sein 
nachzuweisen,, da^ j^n,e erstere Fopn aus. der andern durch 
Anlehnung an Schlitten entstellt und umgedeutet worden ist; 
den Beweis lieljepjj, f^lte F9FfliQij. ^yip schriteschuoch . schrittet" 
5cÄwocÄ> neben ^Y^lchen .niemals leine der. spätem Umdeutung 
ähnliche Zusammensetzung .^uftritjt,*). Merkwürdig verhält 

1) Schmeller Wtb. 2. A- 1, 202. 

2) In der Oberlausitz sagt der gemeine Mann mit Zusammen- 
mischung beider Wörter, deren eines er für deutsch halten mag, Mdeline 
(Anton im Görlitzer Progr. 1845 S. 16). 

3) Diez Et. W. 1, 441. 

4) Der Niederd. sagt ^ridschö, strid3chau, aus Striaen (engl, stride), 
welches = hochd. schreiten ist. Üebei* den materiellen Vorzug des ur- 
sprünglichen Wortes Sch/rittschuh vor jener Umdeutung vgl. meinen 
Aufsatz in Kuhns Zeitschr. f. vergl. Spr. 18, 158. 
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sich der Dietrich (niederd. Dierk) als clavis adulterina, ohne 
Zweifel eins mit dem altd. Personennamen, aber wahrschein- 
lich mit wortspielendem Bezug auf das Diebeshandwerk, also 
gleichsam „Dieberich" ^); man vergleiche den Katzennamen 
Dieprecht im Thierepos, der an sich gleich Bietperht ist, 
allein durch die Anspielung auf „Dieb", welche durch den 
Ausfall des t begünstigt wird, seine Bedeutung erhält^). 
Näher (Bohrer, Bohre) stammt zwar von Nabe (im Wagen- 
rade), ist aber keineswegs, wie Adelung lehrte, mit der Silbe 
-er davon abgeleitet; es liegt vielmehr eine Zusammensetzung 
mit ger (Spieß, hier spitzes Eisengeräth) und nuhe vor, also 
nabeg^y ncMgerj wie es ursprünglich hieß, in welchem Worte 
alsdann eine Buchstabenversetzuiig stattfand, so daß es nage- 
ber, negeber lautete, worauf zuletzt Kürzung in nagber^ näg- 
wer und endlich in die jetzige Form erfolgte*). Eine Art 
Nägel wird Spdchemagel genannt ; dies ist Uebertragung des 
niederd. spikemagel^) oder bloß spiker, welches auf lat. spica 
hinweist **). Aus dem frz. cavesson (capitium, von caput), 
Zaum mit Nasenband, entspringt zwiefach angelehnt Kapp- 
&aum. Das Wort Petschaft slavischeü Ursprungs (russ. pe- 
tschat), mhd. noch betschat, hat mit Benutzung der Kompo- 
sitionssilbe "Schaft deutsches Ansehn gewonnen. Griffel gehört, 
wie schon Adelung sah, nicht zu Chiff u. greifen, sondern 
stammt aus graphium oder mlat. graphius. Unter den man- 
cherlei Vermuthungen oder EinföUen über die Quelle des 



1) Wackernagel Germania 5, 306. 

2) So heißt auch der Rabe niciht ohne Grund Diezdin. Eines 
Wortspiels zwischen DieboU und DietboU erwähnt Wackernagel Kl. 
Sehr. 8, 107; am ausfuhrlichsten bespricht die in diesen Namen enthal- 
tene Anspielung auf „Dieb" Hoefer in Pfeiff. Germ. 2» 171. 

3) Wackernagel Wtb. 207». Weigand Wtb. 2, 227. Verschiedene 
von Adelung verzeichnete Formen angrenzender Mundarten offenbaren 
den ursprünglichen Stand des Wortes. 

4) Vgl. den heutigen Geschlechtsnamen Spiekernageh 

5) Frommann Mundarten 5, 528. Weigand Wtb. 2, 747. 
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Wortes FidibuSy welche zu wiederholen es an Baum gebricht, 
scheint das, was Schmeller*) als möglich hinwirft, genauerer 
Beachtung werth zu sein: mit Bttcksicht auf das Air eine Ab- 
schrift benutzte Stück Papier kann Fidibus aus vidimus (wo- 
von vidimieren) entstanden sein. Fächer hat weder mit Fach 
noch mit fachen zu thun, steht vielmehr f. Focher (focarius), 
wie es früher hieß % und bedeutet eigentlich Blasbalg. Aus 
dem mlat. valisia, frz. vaiise, dem das lat. vidtdus (bei Plau- 
tus) in demselben Sinne zu Grunde liegt*), ist Felleisen (früher 
Felleis) vollkommen umgedeutscht hervorgegangen. Wie viele 
in der lat. Sprache besser als in der franz. Etymologie be- 
wanderte Gebildete mag es geben, die das Fremdwort Equi- 
page, dessen Quelle das deutsche Wort Schiff (vgl. frz. esguif 
Boot) ist*), von equus ableiten! Vielleicht gründet sich auf 
das im Nhd. verschwundene mhd. Wort vältstml, woher durch 
das Mlat. das frz. fauteuil entlehnt ist, die Benennung FeM- 
stuhl, zumal da dergleichen Stühle in der That zusammen- 
gefaltet oder geklappt werden können. Ottomanne entspringt 
aus dem frz. Adj. ottomcm, welches osmanisch (türkisch) be- 
deutet (von Otman = Osman, einem türk. Kaiser). Es mag 
sein, daß die heute allein übliche Benennung Bienenkorb (f. 
Bienkorb, mhd. selten binekorp) aus der schon vomAhd. her 
allgemein üblichen Form binäcar (kar, (5efäß) entstellt und 
gedeutet hervorgegangen ist^). So nahe sich nach Form und 
Begriff Pohü und lat. poculum berühren, stammt jenes doch 
nicht von diesem; die roman. Formen, it. boccale und franz. 
span. hocal, denen unser Wort gleichsteht, leiten durch das 
Mlat. auf ßavxahg (Trinkgefäß mit engem Hals) zurück. 
Das Wort Schleif kanne (hölzerne Kanne mit Henkel) ist ein 



1) Wtb, 1, 625. 

2) Vgl. flackern f. flockem. 

3) Diez Et. W. 1, 435. 

4) Diez Et. W. 1, 370. 371. 

5) Vgl. Lekihkorb, dial. f. Sarg, mhcL. lichkar. 
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Beispiel der Umbildung von Schlaufe (sliufan) in Schleife 
(slifen); unter Schlävfe (vgl. S. 91 Bandschleife), xnhd. sloufe 
(ansula), wird die Handhabe oder der Griff der Kanne ver- 
standen 1), 

Kleid, Decke^ Lager. Wenn auch keine&wegs anzu- 
nehmen steht, daß Leinwand aus dem gleichlautenden mhd. 
UnwcU (im altem Nhd. Linwad u. Leinwad) hervorgegangen 
sei, da want (vgl. Grewand), das von mnden herrührt, und 
Zen^6u;an^ hinreichende Selbständigkeit behaupten; so ist doch 
richtig, daß jenes Unwäl^ dessen zweiter aus weten (binden) 
entspringender /Theil nicht mehr verstanden wurde, durch 
die äußerlich sehr nahe liegende Form Leinwand völlig ver- 
drängt ward. Die dem nhd» Worte Köder zu Grunde lie- 
gende Form Qt$erder (Quarder, Queder), ahd. quördar (Regen- 
wurm, dann Lockspeise), wird in selpir vielen Gegenden 
Deutschlands allgemein vom Quersaum an einem Kleidung- 
sttiek, auch von dem schmalen Lederstreif in der Kappe 
des Schuhs oder Stiefels gebraucht*); dieses Querder oder 
Quarder erleidet nun häufig die Umdeutung in Quartier^). 
Der feine Leinenstoff, den wir Kammertu^ nennen, erinnert 
unwillkürlich an. vornehmes Wesen, dem Kammerherren und 
Kammerjunker angehören^), heißt aber einfach nach dem 
deutschen Namen der franz. Stadt Cambray, hotU. Kamerijky 
hochd. Kamerich (Kemmerich). Das Wort Gardine wird in 
seiner heutigen Gestalt in niederrheinischen Gegenden auf- 
gekommen sein, denen das franz. .garder (Vorhänge schützen) 



1) F. Bech führt Germanifi, 20 (1875), 331 aus dem Jahre 1740 
SchläufJcante an. 

2) Ueber die Identität der den beiden Begriffen nach anscheinend 
so verschiedenen Wörter Köder und Querder s. Weigand Wtb. 1, 616. 

3) Adelung Wtb. 3, 875. 884. Weigand Wtb. 2, 442. Diefenbach 
Zeitschr. f. vergl. Spr. 8, 391. 

4) Von andrer Art ist mhd. kamergewant (Zeug unter den Vor- 
räthen der Kammer) und davon wieder verschieden holl. lc<xmergewaad 
(Nachtkleid). 
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geläufig war; die Gremeinschaft mit dem frz. courtine, itaL 
cortina (von chors, Umzäunung), steht durch die Form gordine 
(holl. gordijn) vermittelt da. Zieche, in alter Sprache ebenso^ 
kann wegen des ch nicht von ziehen stammen ; vielleicht liegt 
&riK7} zu Grunde. Nach dem holl. hangmac, hangmcA heißt es 
heute Hängematte, aber das holl. Wort (frz. hamac) ist nur 
Zureditlegung eines amerikanischen Ausdrucks 0« In ScJüaf- 
roch gibt zwar Schlaf einen Sinn^ wenn auch keinen ganz 
befriedigenden; weit besser fttr den Begriff würde „Sehten^- 
roc¥^ passen (mhd. sloufj sloufen, nhd. dial. Schiauf, Schlau- 
fen, von sliefen, scMttpfen; vgl. dial. Schluffer, Schluppe, 
Pantoffel), welche Form möglicherweise die ursprüngliche 
gewesen ist*). Von demselben diefen, wie es seheint, kommt 
Schleife, Bandsokleißy woftlr in viekn G^enden Schlaufe 
(dial. wiederum Sehluppe), Bandschläufe gesprochen wird; 
Abstammung von schleifen stimmt zu dem Begriffe nicht gut, 
während jede Bandschleife als eine Art Hülle (mhd. slouf, 
sloufe und sluf; vgl. engl, sleeve, Ermel, oberd. Schliefer u. 
Schlupfer, Muff) betrachtet werden kann. Ueberaus entstellt 
ist Sdhlband (natürliche Tuehkante), dutxjh mhteld. Mischung 
der Vokale ^ und' a uaid Anlehnung an Bernd hervorgegan- 
gen aus Seihend, Seihende (eigenes Ende, niederd» selfkant). 
Daß der Name Stiefel,' mhd» stival, ahd, stiful, kein heimi- 
scher, sondern aus dem mlat. aes^ivafe (aHfrz. estival), welches 
ursprünglich leiehte Fußbekleidung: für den Sommer (aestas) 
bedeutete, entsprungen sei, leidet keinen Zweifel ; allein ver- 
muthlich hat der bequeme Anklang an das mhd. understivelen, 
ahd. arstifulen (stützen), die Aufnahme begünstigt. Im Hin- 
blick auf zwei deutsche Wörter, deren Begriffe angemessen 
erscheinen, hat das slavische wilczura^ welches Wolfspelz 
bedeutet, als Wildschur Aufiiahme in der Schriftsprache ge- 
funden, nachdem schon viel früher für dasselbe Fremdwort 



1) S. die gründliche Darlegung bei Pott Doppelung 83. 

2) Vgl. Schlaraflfen für Schlauraffen. 
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wintschur geschrieben worden war. Ebenfalls zwiefach an- 
gelehnt ist Blankscheit (Miederstange), aus dem {rz,plancheUe 
(Brettchen). Insofern darunter zunächst hochrothes Tuch ver- 
standen wird, reiht sich hier das Wort Scharlach an, gekürzt 
aus scharlachen^ welche mhd. Form in sc^wo' (v. schöm) und 
lachen (Laken) zerlegt werden kann*) und wohl auch so 
gedeutet worden ist (tunica rasilis, geschorenes Tuch), in 
Wirklichkeit aber sich auf die ältere Form scharlät (mlat. 
scarlatum, aus dem Türk.) gründet. 

Speise und Trank. Wildbret erinnert nach der ge- 
wöhnlichen Schreibung an Bret, während ein ä, dessen orga- 
nische Länge freilich in der Aussprache verloren gegangen 
ist, die Herkunft von braten anzeigen würde (mhd. wiltpra^te). 
In dem meist pluralen Worte Brosamen, welchem mhd. bro- 
seme^ brosme (wahrscheinlich mit Ausfall der Gutturale von 
brechen] vgl. Brocken) entspricht, scheinen sich Brot und 
Samen zu begegnen; bei Fischart kommt, aber wohl absicht- 
lich zurechtgelegt, Brotsam vor. Der Name Lebhuchen läßt 
nicht ahnen, daß er auf Pleonasmus beruht, da in seiner er- 
sten Silbe das lat. Wort libum steckt, das Opferkuchen be- 
deutet; man denkt -dabei und bei den mehr dial. Benennun- 
gen Lebzelten, Leblaib unwillkürlich an leben, während die 
hessische Mundart in anders bezeichnender Umdeutung Leck- 
kuchen sagt. Was heute in einem großen Theile von Deutsch- 
land allgen^ein Rodonktichen (runder Kuchen mit einem durch- 
gehenden Loch in der Mitte) genannt wird, dessen erste 
Hälfte an rund (rotundus) denken läßt, obwohl es keine 
Mundart zu geben scheint, die jene Form rodon kennt und 
braucht, wird ursprünglich nichts anders sein als das von 
Weigand verzeichnete Batonkitchen, zusammengesetzt mit dem 
frz. raton (kleine Ratte, Art Kuchen), welches seinerseits 
nach Diez umgedeutet ist aus hoU. rate (Honigroß), mhd. rä3, 
das sich mit rayon de miel berührt. > Kugelhopf, ein in Süd- 



1) Vgl. schartuoch u. Schmeller 3, 386. 
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deutßchland allgemein bekanntes haubenförmiges Gebäck^ 
hängt mit demselben ^KugeV (cucuUus) zusammen, welches 
S. 64 ftr eine Reihe heutiger Geschlechtsnamen in An- 
spruch genommen wurde; der zweite Theil scheint eine ent- 
stellte Bildung aus dem Stamm von „fl^c" (bair. hepfen) zu 
edthalten. Ein anderes Weizengebäck hat den in manchen 
Gegenden Deutschlands (z. B. Holstein) ebenso allgemein üb- 
lichen Namen Maulschelle vielleicht einer Zurechtlegung aus 
den auf das mhd. mutsche verweisenden altem Deminutiv- 
formen mutschel, muntschel (mötzchen) zu verdanken, nachdem 
schon vorher sich die Form muntschelle gebildet hatte ^). Nach 
Grimm ist das in der heutigen Sprache fast veraltete Wort 
EierUar (Eiweiß) aus dem engl, glare (of an egg), richtiger 
glair, wozu man auch das frz. glaire halten kann, entstanden^). 
Die Benennung ZwergJcäse geht aus Quarkkäse hervor, mit 
bekanntem Wechsel zwischen ^w und qu, möglicherweise 
indes umgedeutet, im Gedanken daran, daß diese Käse ver- 
hältnismäßig klein sind ; im Mhd. hieß es twarc (Plur. twerge), 
welche Form (twarg) noch heute in Westpreußen angetroffen 
wird^). Mostrich ist eine Form, welche eine alte Zusammen- 
setzung mit -hart (mhd. musthart, frz. moutarde, niederd. 
mustert oder mostert) gegen eine mit -rieh ohne Noth auf- 
gegeben hat; der Name, im Ursprünge auf die Bereitung mit 
Most beschränkt, gilt heute da, wo er gebraucht wird, für 
Senf im allgemeinen. Den Beweis, daß mit Rücksicht auf 
Bockbier die volksthümliche Vorstellung sich mit dem Bock 
beschäftigt, liefern außer andern Thatsachen gelegentliche 
Verkaufsanzeigen, die von einem Bilde begleitet sind, welches 
ein von zwei Ziegenböcken in die Mitte genommenes Faß 
darstellt; unterdessen steht der Bock der Quelle so fern als 
möglich, diese ist vielmehr die durch Bereitung vorzüglichen 



1) F. Bech Progr. Zeitz 1868 S. XII. 

2) Vgl. E. MüUer Et. Wtb. d. engl. Spr. 448. Diez Et. W. 2, 311. 
8) Förstemann in Kuhns Zeitschr. 1, 426. 
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starken Bieres ehedem berühmte hannov. Stadt Einibecky nach 
welcher das Bier anfänglich mit Veränderung des Vokals der 
zweiten Silbe ^) Aimboek genannt wurde, was denn leicht die 
Zerlegung in ein Bock (vgl. frz. un boe, ein Glas Bier) ver- 
anlassen konnte^). Nachdem der treffliche Wein YonJRvvoglio 
schon in der mhd. Zeit den assimilierten Namen Beinfal u. 
Rainfäl bekommen hatte, ist daraus, in dem Glauben, daß 
der Rhein wirklich betheiligt sei^), geradezu Rheinfcdl ge- 
worden; die neuere Form Beinfall^) will diese Anlehnung 
wieder beseitigen. 

Bauwerke. Weil die Fremdwörter Katafalk und Za^a- 
kombej welche Adelungs Wörterb. noch nicht kennt, oberfläch- 
lich für ursprünglich griech. (vgl. Katalog, Katarakt u. a. m.) 
gehalten werden mögen, so sei auf die itaL Quelle derselben 
ausdrücklich hingewiesen: hier heißt catafalco Schaugerüst, 
von catar (schauen) und fdlco (== palco, Balke), und cata- 
eoniba bedeutet eigentlich Schaugruft, zusammengesetzt mit 
demselben catar und einem Subst. comba% Das etymologisch 
sehr schwierige Wort Schwibbogen wird nach Formen wie 
ahd. suipogOy mhd. smboge, zu urtheilen, mit schweben (su^'- 
pfen, Sweben) ursprünglich nichts zu schaffen haben, scheint 
aber allerdings an dieses Wort angelehnt zu sein, wie denn 
-aus dem 15. Jahrh. geradezu swebeboge angeführt wird®). 
Mit Benutzung zweier überaus geläufigen Wörter ist das mlat. 
herfreditö (Kampfturm), dessen Herkunft nicht klar vorliegt, 
als Bergfriede (mhd. bercvrit) übernommen worden. 

Geld. Von demselben wer (vir), welches in Werwolf 
(S. 71) steckt, stammt auch Wehrgeld, daher richtiger Wergeld, 

1) Zwischen -beck und -bock ließe sieh als Üebergangsform -hock 
denken. 

2) Vgl. Schmeller Wtb. 2. A. 1, 205. 

3) Adelung d. Wörterb. 3, 1097. 

4) Weigand Wtb. 2, 482. 492. 

5) Genaueres geben Diez Et, W. 1, 117. 118. Weigand Wtb. 1, 567. 

6) Andere Formen s. bei Schmeller 3, 523. 
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Mannsgeld, Geldbuße für einen getödteten oder schwer ge- 
schädigten Mann^). Eine gewisse lästige Abgabe wird in 
Sttddeutsehland Umgdd genannt, entstellt ans Ungeld (vgl. 
Unkosten), in der Schweiz bisweilen nochmals umgedeutet 
als Ohmgeld^), Die Zusammensetzungen FriedriehsdoTy Wil- 
helmsdor, Gkristiansdor und ähnliche beruhen auf einem Mis-* 
griff, als ob dar eine Münze bedeute, oder sie sind dem al- 
tem Worte Lomsdor, dessen s zum Namen gehört, bloß 
nachgebildet; an FriedricMor u. s. w. wird man sich nicht 
gewöhnen wollen. 

Spiel. Sehönbartspiel (Fastnachtspiel) ist aus Sehern- 
bartspiel entstellt, von scheme, schem (Maske) und bart^). Damm- 
spiel, wie nach der in Norddeutschland herrschenden Aus- 
sprache geschrieben wird (vgl. Dammhirsch S. 72), hängt mit 
Dame zusammen, weshalb Damspiel oder Damenspiel (franz. 
jeu de dames) verlangt werden kann, desgl. Dambrett (damier) 
u. Damstein (dame); der Name rührt nicht davon her, daß 
etwa Damen dieses sanfte und friedliche Unterhaltungspiel 
gerne treiben, sondern von der Bezeichnung eines der Steine, 
dann einer ganzen Reihe durch Dame^). Unverständlich 
klingt die Benennung Kümmelblättchen, jenes Hazardspiel der 
modernen Bauernfänger, welches in der geschickten Durch- 
einanderwerftmg dreier Karten besteht; das Wort geht unter 
volksetymologischer, wenn gleich sinnloser Gestaltung aus 
Gimelblättchen hervor, in der Gaunersprache so benannt nach 
dem dritten Buchstaben des hebr. Alphabets (Gimel), der auch 
die Dreizahl bezeichnet. Das sogenannte Pochspiel scheint 
mit pochen in der gewöhnlichen Bedeutung dieses Verbs nichts 
gemein zu haben; der Name könnte von den für den Einsatz 
bestimmten Höhlungen des Pochbretts herrühren, wenn diese 



1) Grimm Eechtsalt. 650. 

2) Wackernagel Kl. Sehr. 3, 47. 

3) Vgl. den Familiennamen Schomhart, 

4) Schachspiel enthält eine gleiche Beziehung auf Schach, König. 
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mit nBochen oder Hülsen*', in denen Eicheln sitzen, ver- 
glichen werden dürfen*). Für Fangball wird auch Katebäll 
gesagt (im holstein Niederd. häsb(ül\ nicht von Kateej viel- y 

mehr vom hoU. Icaats^ d. i. frz. chasse, Jagd, hier Fleck, wo 
der Ball aufspringt 2). Max Müller^) erinnert daran, daß der 
Name Mysterien für jene mittelalterlichen theatralischen Dar- 
stellungen aus der biblischen Geschichte, dergleichen heute 
noch im bair. Ammergau zu sehen sind, eigentlich unrichtig 
sei, es wären Misterien, von ministerium, welches Dienst, 
Amt (frz. m6tier), hier religiöses Amt bedeute; vgl. engl, 
minstrel aus ministerialis, besonders Spielmann, Sänger. 

Zeitbegriffe. Das Wort Jvbeljahr nebst Jiibelfest, 
Jubelhochseit u. a. geht mit sehr nahe liegender Anlehnung 
an Jvibel auf das hebr. johel *) zurück , welches zunächst ein . 
musikalisches Instrument, etwa Posaune, mit deren Schall 
verkündet wurde, dann Feierjahr (nach 50 J.) bezeichnet; 
es ist das Halljahr (bei Luther) der Israeliten, so genannt 
vom Hall der Homer. Während insgemein die Form Fas- 
nacht, bei der von vasen, schwärmen (vgl. nhd. faseln) ausge- 
gangen wird, als die eigentliche, Fastnacht als die umgedeu- 
tete Form betrachtet wird, hat Grimm die ürsprttnglichkeit. 
der Zusammensetzung mit fasten behauptet, die im Mhd. aller- 
dings überwiegende Schreibung vasnaht dagegen aus einem 
häufig vorkommenden Abfall des t nach s erklärt (vgl. is f. 
ist): Fastnacht, wozu mhd. vastelnaht und niederd, fastelabend 
(faslabend) gehören, bezeichne, wie es bei Festen öfters der 
Fall sei (vgl. Sonnabend, Weihnachtsabend), eben den Vorabend 



1) Vgl. SchmeUer Wtb. 1, 145. 276 (2. A. 380). 

2) Umständlich gibt über alles NÖthige Bescheid Hildebrand im 
d. Wtb. 5, 279. 280. 

3) Yorles. 2, 240. Vgl. Ebel in Kuhns u. Schleichers Beitr. 5, 164. 

4) In neuem wissenschaftlichen Schriften über biblische Alter- 
thümer findet sich Jöbelßahr. üeber JubeHfahr vgl. Tobler die fremden 
Wörter S. 15. 
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der Fastenzeit, der natürlich zuletzt noch gehörig ausgebeutet 
wurde. Anstatt Mittfastm (Mitte der Fasten) hat sich, wohl 
weniger aus Misverstand als durch den Einfluß der aus mitte- 
vaste gekürzten Form mitfaste, die Schreibung Mitfasten gel- 
tend gemacht, deren Berechtigung indessen kaum eingeräumt 
werden darf ^). Die Wochentage Dienstag und Freitag sind 
zu Zeiten als Tage des Dienstes und der Freiheit ausge- 
legt worden, beides nicht im Einklänge mit der eigent- 
lichen Bedeutung : Freitag ist der Fria, altn. Frigg (Gemahlin 
Odins) geweiht, mhd. vritac, Anlehnung an frei bleibt aus- 
geschlossön; Dienstag j entstellt und umgedeutet aus mitteld. 
diestag (niederd. zuweilen d8sdag), d. i. mit schwer zu be- 
gründender Erweichung des Anlauts nieders, tiesdag (angels. 
tivesdäg, engl, tuesday), welchen Formen hochd. ^ießtac gegen-^ 
übersteht 2), ist der Tag des Kriegsgottes, der im Altnord. 
Tyr, im Hochd. ^iu hieß^). Da kein deutsches Wort mit ch 
anlautet, so begreift sich die Schreibung ChcCrfreitagy Char- 
woche, welche noch immer als die üblichere bezeichnet werden 
muß, wohl nur daher, daß man diese Wörter ftir Fremdwörter 
gehalten hat^), während in ihnen das echtdeutsche Jcar, Klage, 
Trauer (vgl. engl, care) enthalten ist; neuerdings sind mit 



1) Weigand urtheilt, Mittfasten mit tt sehe pedantisch aus; allein 
niemand erlaubt sich doch Mitwoch f. Mittwoch zu schreiben, obgleich 
neben mittewoche früher auch mitwoche (plattd. midweken) begegnete. 

2) Vgl. Grimm Kechtsalterth. 818. Zeitschr. f. d. Mundarten 3, 233. "sjs r 

3) Das holL dingsdag (auch plattd. in gewissen Gegenden) lehnt ^ 
sich an ding (Gericht) an, im Oberd. wird zistag (zistig) bisweilen in r] 
zinstag (dies census) umgebildet; vgl. German. 19, 428—430, wo noch . ^ ^ 
anderer Deutungen gedacht wird, und Grimm a. a. 0. Die Form Dinstag 1> s^ 
in der hochd. Schriftsprache verdient den oft nachdrücklich ausgespro- t^ «,% 
ebenen Tadel in hohem Maße. f) 

4) Vgl. x^Q^^ ^^^ ^fl-t. charus f. carus. Daß sich, wie Grimm 
lehrt, das strengalthochdeutsche chara bewahrt habe, scheint nicht glaub- 
lich zu sein; vergebens würde nach dem Grunde solcher Auszeichnung 
geforscht werden. 

Andresen» Deutsche Volksetymologie. 7 
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Kecht Karfreitag j Karwoche an Stelle jener Formen als allge- 
mein verbindlich bezeichnet worden. 

Zeichen, Wort, Schrift. Da in der altern Sprache 
wortreichen in demselben Sinne wie Wahrjsieichenj aber häufiger 
als dieses vorkam, im Alts, allein üblich war, da femer Formen 
wie wartreichen, wor reichen, sowohl dem einen als dem andern 
Worte angehören können; so steht zu vermuthen, daß TFaÄr- 
^s^eicAew aus ^e;or^£^eicÄ€w umgedeutet worden ist^), wobei es sich 
fragt, ob war (wahr) oder war (Wahrung, Acht) anzunehmen sei. 
Statt Tüttely Punkt (von tutte, Brustwarze), wird oft fälsch- 
lich Titel gesagt und geschrieben 2); den Misgriflf erklärt die 
von Adelung unä andern verschuldete Annahme, Tüttel sei über- 
haupt kein selbständiges Wort. Obgleich sich der Ausdruck 
Spitrname wohl auf das Adj. spitr beziehen läßt, zumal da 
man von ;,spitzigen*' Keden spricht und in der alten Sprache 
ein Verb spitren (sticheln, höhnen) gebraucht wurde, verdient 
doch die Ansicht, daß dem Worte das niederd. spitsnäme zu 
Grunde liege, alle Beachtung^). Die nordischen Formen auk- 
nefni (von auka, augere), oknamn, ögenavn *) geben der Ver- 
muthung Kaum, daß das dialektische Oekelname dem Ursprünge 
ganz nahe stehe, ETcelname dagegen hieraus zurechtgelegt sei. 
Nicht Sprüchwort, das zugleich falschen Umlaut hätte (vgl. 
Spruchbuch), muß es heißen, sondern Sprichwort, tautologisch 
zusammengesetzt mit einem alten seltenen Subst. spriche (Wort). 
Die verkehrte Schreibung Äddresse (und addressieren) läßt 
sich gewissermaßen eine volksetymologische nennen, jedoch 
zum Volke diesmal insbesondere diejenigen gerechnet, denen 



1) Deutsche Orthogr. S. 52. Weigand Wtb. 2, 1013. Wackern. 
Wtb. z. altd. Leseb. 386». 

2) Titel oder Tittel des Gesetzes, in Bibelaasgaben; kein Tttd- 
chen Wahres, bei Bürger. ' 

3) Schambach 205»; vgl. nd. spHsch (höhnisch, spöttisch) und 
engl, spite» 

4) Grimm d. Wörterb. 3, 399. 
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mit ad' beginnende Fremdwörter in den Sinn fallen; es sei 
denn daß man, wie Adelung, über den nächsten Ursprung 
(frz. aäressCj nicht etwa engl, address) genau unterrichtet ist 
und dennoch gleich ihm sich dem doppelten d tiberläßt. Wenn 
in neuern Zeiten mit Vorliebe darauf aufinerksam gemacht 
wird, daß das junge Wort Telegramm keine richtige Bildung 
sondern Wörtern wie Ana-j JE^igramm nachgeahmt sei, da 
von Tr]l€yQaq)€tv (nicht Tr}XeyQaq)Biv) nur „Telegraphem* (vgl. 
Philosophem), das niemand brauche, stammen könne; so ist 
darauf zu erwidern, daß wir das Wort aus dem Franz. be- 
sitzen und somit aller Verantwortlichkeit uns ledig erachten 
dürfen. Wie höchst wahrscheinlich in Kirchspiel (S. 83), ist 
mit Bestimmtheit in Beispiel das Wort spei (Rede) ursprüng- 
lich enthalten: das mhd. htspel^ plattd. ebenso, bedeutet Bei- 
rede, Gleichnis, belehrende Nebenerzählung (ahd. 2MG\iplwort)\ 
aber sehr nahe lag es, zugleich in dem Gedanken an den Be- 
griff der Anspielung, das unverstandene spei in das äußerlich 
so ähnliche allgemein bekannte spil {Spiel) umzudeuten. Wer 
in Satire und Stil anstatt des i ein y zuläßt, folgt einer irrigen 
gelehrten Etymologie, die aus demGriech. schöpft statt beim. 
Lat. zu bleiben: mit Aqvl Satyrn hat Satire mahi das mindeste 
zu schaffen, alles aber mit dem Adj. satit/r^ wonach es ur- 
sprünglich satura hieß^); und Stil stammt mit nichten aus 
GTvlog, wie noch heute die Mehrzahl urtheilt, steht vielmehr 
fttr stiglus (vgl. Stimulus, arly/Lta, Stichel). 

Streit und Strafe. Bei Scharmützel AsLchte Aäehmg an 
Schar und mstzeln, dieselbe Vorstellung mag mancher heute 
noch hegen: das Wort ist indessen überhaupt kein zusammen- 
gesetztes, sondern aus dem ital. Deminutiv scaramuccia (frz. 
escarmouche, engl, skirmish) entsprungen, welches von mhd. 
schirmen (kämpfen) stammt*). Im HoU. heißt Ohrfeige sowohl 



1) Ueber die Entwickelung der Bedeutung vgl. Weigand Wtb. 2, 542. 

2) Diez Et. W. 1, 367. 
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orv^g als orveeg, ohne daß feststeht, welcher yon beiden Formen 
die Priorität einzuräumen sei; leichter fallt es anzunehmen, 
daß vijg aus veeg (fegen = schlagen; vgl. mhd. orslac) als 
daß dieses aus jenem herrühre ^), Aehnlich scheint es sich 
mit dem fast nur pluralen Worte Kopfnüsse zu verhalten, 
dessen zweiter Theil schwerlich die bekannte Frucht bedeutet, 
vielmehr auf das ahd. rdo'^an (hnio3an?), stoßen (dial. nussen, 
früher auch nutzen), zurückzuführen sein wird. Das volksthüm- 
liche bairische Bttgegericht, das sogenannte Haberfeldtreihmj 
bezieht sich vielleicht nicht darauf, daß in ein Haberfeld ge- 
trieben wurde; sinnreicher ist die Erklärung, daß eigent- 
lich ein Hdberfell (pellis caprina; haber = caper) gemeint 
und an Thierverkleidung und Thierstimmen zu erinnern sei 2). 
Andere ab strakte Begriffe. Die volksetymologische 
Deutung des Wortes Abenteuer^ mhd. ävenüwte^ frz. aventure, 
vom vcAsA». aävmtu/ra% hat nachgelassen, seitdem es in dieser 
gereinigten Form erneuert worden ist; allein es gibt doch 
auch jetzt noch manche, welche sich des d nachdem n nicht 
entschlagen mögen, und einzelne, denen sogar nach dem t noch 
ein Ä für unentbehrlich gilt, wodurch denn die Form „Abend- 
theuer" herauskommt, deren beide Theile ohne Frage einen 
sehr angemessenen Sinn darbieten. Daß Gelag, Gelage nicht 
von liegen stamme, so nahe sich nach Form und Begriff die 
Wörter berühren, sondern aus gelach, gelocht niederd. gdake, 
von lächj lache (Zeichen, Maly Gastmal), entstellt hervorge- 
gangen sei, leidet kaum einen Zweifel^). Die Eedensart „zu 
guter LeM"" pflegt so verstanden zu werden, daß zuletzt noch 
etwas Gw^^s genossen wird ; sie heißt aber eigentlich „zu guter 



1) Vgl. Grimm d. Wörterb. 3, 1412. 

2) Simrock Myth. 3. Aufl. S. 527. 

3) advenit für klassisches evenit; früher auch „Ebenteuer** aus 
eventura. 

4) Vgl. Vilmar Idiot. 235. Bech Progr. Zeitz 1868 S. X. XI. Jä- 
nicke niederd. Eiern. 20. 
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V Letz^'j von Utze^ Abschied, AbscMedsgeschenk, Abschiedsfest, 
woher wir „letzen, sich letzen" haben. Der Ausdruck Bocks- 
beutel für steife, pedantische Bewahrung eines alten Gebrauchs 
gilt seit langer Zeit als zurechtgelegt aus dem niederd. boks" 
büdely mit Bezug darauf, daß Frauen ihr Gesangbuch in einem 
Beutel trugen, was man später wunderlich gefunden hat; 
dieser annehmlichen Erklärung hat sich Grimm') nicht an- 
schließen wollen, ohne indes erkennen zu lassen, in welchem 
Zusammenhange das Verhältnis der verschiedenen Bedeu- 
tungen des von ihm auf den Bock bezogenen Wortes zu 
denken sei. Welcher von beiden Ansichten man beipflichten 
wolle, ob Zierat als Ableitung (vgl. Heimat) oder Zierrath als 
Zusammensetzung (vgl. Heirath) betrachtet und demnach ge- 
schrieben werden müsse ^) : eine Entstellung hat das Wort, da 
es in beiden Formen gebräuchlich ist, auf jeden Fall erfahren. 
Wie Vormund (S. 70), erinnert auch Leumund^ dessen Be- 
schaffenheit freilich ganz anders ist, an Mund^ ja man hat 
sich darunter wirklich Letdemund und an die Redensart „in 
der Leute Mund sein" gedacht; unterdessen weicht seiner 
Bildung nach das mhd. livmuntj aus einem dem goth. hliuma 
(Ohr) und altn. hliomr (Schall, Ruf) entsprechenden Stamm 
entsprossen, von Wörtern wie Abend, Jugend nur durch die 
ältere vollere Endung -unt ab, welche in „verleumden" (vgl. 
mhd. liumde) nicht mehr offenbar ist. Da Miniatur Klein- 
malerei bedeutet, so glaubte man auf lat. minor, minus sich 
beziehen zu dürfen, während in Wirklichkeit minium zu Grunde 
liegt, nhd. Mennig, die rothe Farbe, deren sich die Schreiber 
der Handschriften zu kleinen Verzierungen bedienten»). Ein 



1) Wörterb. 2, 206; vgl. Zeitschr. f. d. Phil. 6, 473. 

2) VgL deutsche Orthogr. 20. Bei Ärmuth kann vielleicht die- 
selbe Frage in Betracht kommen, obgleich doppeltes m nirgends mehr 
angetroffen wird; höchstens dürfte es sich um t und th handeln. Wer- 
muth ist sicher unzusammengesetzt. 

3) Wendler Progr. Zwickau 1865 S. 11. 
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anderer gelehrter Misgriff besteht in der tast allgemein üb- 
lichen Form Bepressalien, als stamme das Fremdwort vom 
lat. repressälia^) anstatt vom frz. repmaiZZes^). 

An der mhd. Form Mrschaß vom Adj. her (nhd. hehr) 
läßt sich sehen, daß das viiA,. Herrschaß sich an ^^Herr^^ an* 
gelehnt hat. ' Zusammenhang zwischen Gelichter und gleich 
(mhd. geltch) konnte solange behauptet werden, als die gleich- 
bedeutende oberd. Form Gelißer unbekannt geblieben war; 
diese lehrt, mag sich flir sie selbst auch noch kein angemes- 
senes Etymon gezeigt haben, daß jenes schriftgemäße Wort 
nach bekannter Weise niederd. cht für hochd. ß trägt**). Was 
in der Jägersprache „Kette Hühner*' genannt wird, wobei die 
Vorstellung auf den im Flug eine Kette bildenden Zugvögeln 
haften mag, würde richtiger Kitte lauten*), noch genauer 
Kutte, was süddeutsche Mundarten bewahrt haben, ahd. chMi 
(Schar, Herde). — Witthum mit Witwe ^) vereinigen erscheint 
in jeder Hinsicht annehmlich, wie das frz. douaire (Witthum,. 
Leibgedinge) und engl, dowager (Witwe mit einem Leibge- 
dinge) desselben Ursprungs sind (lat. dos); allein Witwe ist 
dem lat. vidua entlehnt, Witthmn dagegen umdeutende Ent- 
stellung aus widum, einer Nebenform von tvidem (Leibge- 
dinge), wozu „widmen" gehört. Was einer Witwe an Speise 
gebührt oder zufällt, hieß vor Zeiten ganz richtig musteil 
(niederd. musdSl); später ist daraus durch Misverständnis, 
welches durch die verkehrte Schreibung -M«i/1 statt ilfi«5 (mhd. 
muos; vgl. Gemüse) unterstützt wurde, Mu fitheil {u kurz ge- 
sprochen) geworden, als sei ein Theil gemeint, der geleistet 



1) So Adelung im Wtb. 

2) S. Herrigs Archiv 44, 111. 

3) Vgl. Schmeller 2. A. 1, 1451. 

4) Adelung hielt umgekehrt Kitte für verderbt aus KettCi worunter 
er im vorliegenden Falle eine Reihe verstand. 

5) Vgl. die Umdeutung Wittfrau (desgl. Wittmann und dialek- 
tisch Wittleute). 
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werden mu^. Anstatt Leheucht (Lebensunterhalt, auch Leib« 
zucht genannt) wird in den Gegenden, wo das Wort über- 
haupt gebräuchlich ist, häufiger Lehsucht gesagt 0* 

Für Beeeigung in der Zusammensetzung mit Ehre, Ganst, 
Dank und etwa andern Subst. wird oft fÄlschlich Bezeugung 
geschrieben, namentlich Ehrenbezeugung^) statt Ehrenbezei- 
gung (vgl. Ehrenerweisung). Das letzte Wort, in welchem 
eine Bildung aus schliefen Verwandlung in eine aus schleifen 
erlitten hat (S. 90. 91), ist Unterschleif ^r „Unterschlauf^^ wie 
es nach mhd. underslouf (Schlupfwinkel, geheimer Aufent- 
halt; von undersliefen) hätte lauten müssen und in der bair. 
Mundart wirklich lautet. Aberacht besteht neben und anstatt 
Ober acht j über jede andere gehende kaiserliche Acht; vgl. 
niederd. aver = over (oben S. 57). Daß das Wort Gerücht 
von riechen oder von rtmhen stamme, erscheint durchaus un- 
wahrscheinlich; weit mehr hat die Rücksicht auf das mhd. 
geriieße (von ruofen) flir sich, dessen niederd. Form nach be- 
kanntem Lautwandel eben jenes schriftdeutsche Subst. ist^). 
Vielleicht muß Geruch gleich Ruf, heute fast nur noch in der 
Redensart „im Geruch stehn" gebräuchlich, von Geruch aus 
riechen getrennt werden, wenn nemlich ein angebliches älteres 
gerüche (von ruochen, Rücksicht nehmen), das sich von rwcÄ, 
geruch durch die Quantität des u bestimmt unterscheiden 
würde, mit Sicherheit nachgewiesen werden kann; unterdessen 
bedeutete mhd. ruch auch Ruf*). Anstatt „aufs Gerathewohl'^ 
pflegen manche „aufs GeradewohV*' zu sprechen und gelegent- 
lich auch zu schreiben, indem sie dabei etwa denken: wies 
gerade triflFt; Gerathewohl ist eine Imperativbildung. Daß Hoffart. 



1) SchmeUer 3, 196. 4, 247. 2. A. 1, 1408; vgl. Vilmar Idiot. 243. 

2) z. B. von Schleiermacher. 

3) Yilmar Idiot. 332. Jänicke niederd. Eiern. 13. Bech Progr. 
Zeitz 1868 S. XVII. 

4) Mhd. Wörterb. II, 1, 747». Vgl. Frommann 3, 41. 
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ftlr Hochfahrt ^ stehe, kann leicht erkannt werden : nach Aus- 
fall des h (vgl. mhd. hövart und höchvart) und Kürzung des 
(vgl. Hochzeit) erfolgt die Doppelung des f von selbst, wo- 
durch Anlehnung an Hof sich herausstellt Wenn heute ge- 
sagt wird ytdxQ Sucht nach" (z. B. ßeichthum), so macht sich 
insgemein ein unwillkürlicher Drang geltend den Begriff suchen 
in dem Subst. vorauszusetzen; nichts wäre etymologisch un- 
richtiger, da im Mhd. suht und suocken weit von einander ab- 
stehn und Sucht Tihter allen Umständen und in jeder Ver- 
bindung Krankheit bedeutet. 

Verben und Verbalansdrficke. 

Großentheils durch den Einfluß formell benachbarter, an 
sich unverwandter einfachen Verben sind entstanden und er- 
scheinen, entweder bloß im ersten Augenblick und* bei ober- 
flächlicher Kenntnis oder fortdauernd und im allgemeinen 
Bewustsein haftend, als mit ihnen partikelhaft zusammenge- 
setzt eine Anzahl Verben, deren wahre Herkunft ganz anderswo 
zu suchen ist. 

Ein vom lutherischen Katechismus her bekanntes, heute zwar 
fast verschollenes, doch von Lessing gebrauchtes Wort ist abspan- 
nen (von ahd. spanan, spuon) in der Bedeutung „ablocken" ^), for- 
mell angelehnt an spannen (ahd.spannan, spien), davon es ein an- 
dres abspannen gibt (relaxare). Abstreifen (z. B.Blätter, die Haut) 
darf nicht von demjenigen streifen (mhd. ebenso) geleitet werden, 
welches als Verb der Bewegung bekannt ist und namentlich „da 
und dorthin sich begeben" bedeutet, sondern steht flir „absträu- 
fen^^ (niederd. afströpen), mhd. abe stroufen^), das mit jenem 
streifen unverwandt zu sein scheint, da es vielmehr die Formel 



1) „Da von heiset 03 höhe vart, das du gerne in den lüften vüerest, 
ob du möhtest" (Bruder Berhtold). 

2) Vgl. die zugehörigen Wörter Gespenst, abspenstig und toider- 
spenstigf ferner Spanferkel und dial. Spanne (weibliche Brust). 

3) ein kalp bestroufen, ihm die Haat abziehn. Vgl. deutsche 
Orthogr. 64. 
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strinfan, strouf voraussetzt*). Trotz des Unterschiedes derKon- 
jugationsverhältnisse und der widerstrebenden Bedeutung mag 
es dem oberflächlichen Beurtheiler doch nahe liegen "befehlen und 
empfehlen auf fehlen zu beziehn, da dergleichen verführerische 
Gleichklänge, wie die Erfahrung lehrt, einen fast unglaub- 
lichen Einfluß äußern : jene beiden zusammengesetzten Verben 
sind uralt, haben oi^nigches h und hießen im Mhd. levelhen 
und ewpfdhen (vgl. goth. filhan, anafilhan, condere, commen- 
dare), während fdüen (mhd. vaeleii) aus der Fremde (frz. 
faillir, lat. fallere) stammt^). Bedauern, mhd. heturen, betiuren 
(von tiure, theuer), wird das an sich fehlerhafte d wohl weniger 
mit Kücksicht auf das aus dem lat. durare übernommene 
dattem als durch niederd. Einfluß bekommen haben ^). Be- 
gleiten ist natürlich nicht mit gleiten zusammengesetzt, sondern 
aus begeleiten (früher nur beleiten) zusammengezogen*). Eben- 
sowenig hat das seltene befahren im' Sinne von befürchten 
mit fahren (fuhr) zu schaffen, gehört vielmehr zu einem andern 
gleichlautenden schwachen Verb, mhd. vären (nachstellen), engl, 
fear (fürchten). Fast nur noch provinziell gilt der früher von Lu- 
ther und andern gebrauchte Ausdruck 6e-e'äÄmew(plattd.betemen), 
besonders in den Verbindungen „bezähmen lassen** (gewähren 
lassen) und „sich etwas bezähmen" (erlauben, zu gute thun); 
das Simplex ist nun nicht das trans. jsähmen sondern dessen 



1) Abstreifen für absträufen verhält sich genau wie Bandschleife 
f. Bandschläufe (S. 91). 

2) Befehligen gründet sich wahrscheinlich auf das ältere Sahst. 
Befelich (Befelch, Befehl) und hat g erhalten im Hinblick auf die Ge- 
läufigkeit der Verbalendung -igen. 

3) Lessing schrieb regelmäßig hetatiem, ohne über den Ursprung 
des Wortes, von dem auch Adelung nichts wüste, unterrichtet zu sein. 

4) Die unverstandige Meinung, der auch gute Schriftsteller unter- 
legen gewesen sind, es müsse heißen: einen Bang, eine Stelle, ein Amt 
begleiten statt beJcleiden, wird heute nicht leicht mehr wiederholt ; die Er- 
klärung des richtigen Ausdrucks gibt Grimm im d. Wtb. 1, 1422. 
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Stammwort, das intrans. isemm (ziemen), altniederd. teman^). 
Bei hemchtigm (Gröthe schreibt auch besuchten) wird etwa an 
ein süchtigen mit Worten gedacht, obwohl eine Anlehnung 
nicht nothwendig angenommen zu werden braucht, da Ver- 
kehrung von i in ü und umgekehrt so häufig vorkommt; be- 
sichtigen nemlich, wie es richtig lautet, gehört nebst Inzicht 
(Beschuldigung) zu ,zeihen', dem auch „verzichten" entspringt. 
BwrcJüiolen vom Winde 2) scheint kein Kompositum von holen 
zu sein, obgleich jetzt so verstanden, vielmehr das niederd. 
dörhalen, vom Adj. hol (haiig), trocken (de hale wind, en 
halig^wind); vgl. et hält, es zieht ^). Da es im Mhd. ein in- 
trans. ^nwwew (trän, trunnen) mit der Bedeutung „auseinander- 
gehen" gab, woher außer trennen das Subst. trunne (Herde, 
Schar) und das Adj. abtrünnig stammen, so dürfte die An- 
sicht Wackemagels, daß entrinnen mit jenem Verb und nicht 
mit rinnen zusammengesetzt sei, wohl zu beherzigen sein ; ob 
ursprünglich zwei verschiedene entrinnen anzunehmen seien, 
wie das mhd. Wörterb. vermuthet, muß dahingestellt bleiben. 
Erwähnen ist nicht mit wähnen zusammengesetzt, sondern 
stimmt zum mhd. gewehenen (gedenken, commemorare), einer 
Ableitung aus dem starken gewahen (gewuoc), hat also echtes 
Ä, während wähnen (mhd. waenen) bloß das dehnende enthält. 
Das heutige geruhen^ mhd. geruochen, entfernt sich von ruhen, 
mhd.' ruowen, wird aber die gleiche Form daher entlehnt 
haben, da es bei organischem Fortschritt hätte „geruchen" 
(vgl. suochen, suchen) lauten müssen; ruochen heißt Rücksicht 
nehmen, sorgen, und entspringt aus ahd. rahha (Sache) wie 



1) Grimm d. Wörterb. 1, 1794. Zeitschr. f. d. Mundarten 6, 52. 
Vilmar Idiot. 468. Jänicke niederd. Elem. 28. Hoefer Denkm. niederd. 
Spr. 2, 181. Vgl. Herrigs Arch. 20, 197, wo von dem seltenen engl. 
beteem ausgegangen wird. 

2) „Der Wind hat uns recht durchgeholt^^ (Gh^imm Wtb. 2, 1629). 
8) Schambach niederd. Wtb. 72. Vilmar Idiot. 145. Schiller 

Thier- u. Kräuterb. 3, 13. 



— 107 — 

suochen ans sahhaO- Gewähren hat mit währen (dauern) 
nichts zn schaffen, wie schon der abstehende Sinn der beiden 
Wörter voraussetzen läßt; gewahren ist mhd. gewerrh (in Be- 
sitz setzen), vielleicht von wer (Mann), mhd. gewaeren dagegen 
stammt von war. Nicht von ringen (rang) sondern von dem 
Subst. Bing (vgl. mhd. tmiberinCj Umkreis) leitet sieh um- 
ringen, folgt daher der schwachen Konjug.; umrang {.umringte 
bei J. Paul, Platen und Schillers mehrmaliges Part, umrungen 
sind Fehlgriffe. Ueherwinden^ unterwinden und verwinden 
gehören im Ursprünge ohne Zweifel zu tüinnen (vgl. gemnnen)^ 
nicht zu winden, welche letztere Form freilich schon seit 
vielen Jahrhunderten in jenen Wörtern allein geherrscht hat: 
das ahd. winnan bedeutet kämpfen, sich anstrengen, erlangen, 
Begriffe die hier offenbar weit angemessener erscheinen, als 
was unter „winden*' je verstanden worden ist. Von welchem 
mhd. Worte das heutige versiegen^), das mit siegen (vincere) 
natürlich nur Klang und Schreibung gemein hat, abzuleiten 
sei, dürfte weniger leicht zu beantworten sein, als insgemein 
angenommen wird: zwar leitet die ältere Nebenform „ver- 
seigen" sehr bequem auf das mhd. versigen (versinken) zu- 
rück; daneben aber macht sich, zumal der Bedeutung nach^ 
versthen (vertrocknen) geltend, mit dem Part, versigen, dessen 
g, wie bei „schlagen" (mhd. slahen, Part, geslagen), in die 
Infinitivform gedrungen sein könnte*). Dsi,B Wort vertuschen^) 
würde kaum ein Recht haben hier mit aufgeführt zu stehn^ 
wenn nicht die Erfahrung lehrte, daß die volksthtimliche Auf- 
fassung einiger Ununterrichteten auf das in der Malerei be- 



IJ Vgl. ruchlos (engl, reckless), unbekümmert um Gott und Men- 
schen, verrucht, von mhd. verruochen, aufhören Sorge zu tragen; s. 
Bechstein in Pfeiff. Germ. 8, 345. 

2) Aus Unkenntnis bedienen sich dafür einzelne Schriftsteller der 
Form versiechen (siech). 

3) Vgl. d. Orth. 35. Schleicher deutsche Spr. 321 stimmt bei. 

4) Deutsche Orthogr. 67. Weigand Wtb. 2, 928. 984. Frommanns 
Ztschr. 3, 228. 
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kannte fremdher entlehnte tuschen (schwarze Farbe auftragen) 
geräth und sich die Verheimlichung unter dem Bilde, so zu 
sagen, einer Uebertuschung vorstellt. Die doppelte Bedeutung 
unsers jetzigen verweisen^ hin- oder wegweisen und vor- 
werfen oder tadeln, war in der altem Sprache über zwei 
gänzlich verschiedene Verben vertheilt, deren Mischungen 
ziemlich früh begonnen haben, verwtsen^ von dem organisch 
schwach konjugierenden wtsen (nhd. weisen), und verwi^en, 
von dem starkformigen wUen (hoU. wijten, engl, wite), welches 
mit „wissen" sehr nahe zusammenhängt; den Uebergang der 
einen in die andere Form mag neben der formellen Nähe zu- 
gleich eine Verwandtschaft der Begriffe, da sich der Verweis 
als eine Zurechtweisung denken läßt, gefördert haben ^). Das 
Simplex von verzetteln ist nicht dasselbe wie in anzetteln 
{zetteln, zu einem Gewebe aufziehn), sondern scheint eine Ver- 
kleinerungsform von dem jetzt nur noch in Mundarten ver- 
bliebenen alten zetten (auseinanderstreuen) zu sein^). Die 
Eedensart „einem etwas zuschanzen^^ enthält ein Verb, welches 
auf keinen Fall mit schanzen von Schanze in der Kriegs- 
wissenschaft zusammengesetzt ist; entweder gehört es zu 
Schanze frz. chance, oder es entspringt mit Anlehnung aus 
einem niederd. toschranzen mit ähnlicher Bedeutung^). Daß 
in dem hergebrachten Ausdruck „einem etwas aufzurathen 
geben^^ der präpos. Inf. zusammengezogen sei aus „aw/* zu 
rathen geben^\ wofür es richtiger heiße „<s'w rathen aufgehen^\ 
wird insgemein behauptet; unterdes ließe sich, wenn auch 
mit einigem Zwang, ein Verb aufrathen denken, rathen mit 
dem Zweck der Lösung (enträthseln), einigermaßen zu ver- 
gleichen mit auflösen, aufbrechen, aufschneiden, aufknacken. 
Es darf wohl nicht ablugsen, helugsen heißen, als liege 
lugen (schauen) zu Grunde*), vielmehr, wie schon Wächter 

1) Deutsche Orthogr. 118. 

2) Vgl. Adelung Wörterb. 4, 1695. Weigand Wörterb. 2, 1137. 

3) Adelung Wtb. 3, 1355. 4, 1770. Weigand Wtb. 2, 1 161. 

4) So Grimm Wörterb. 1, 75. 1455. Frommanns Ztschr. 3, 184. 
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sah, abluchsen j beluchsmy von Luchs ^), Abeschern stammt 
ursprünglich vielleicht nicht von Asche^ woher man es gewöhn- 
lich leitet; aus deutschen Mundarten wird in demselben Sinne 
äbespern nachgewiesen^). Anberaumen^ sichtbar an Baum ange- 
lehnt (als spatium temporis, hier freilich als terminus gedacht), 
ist das mhd. berämen (Ziel setzen) von rämen (zielen); die 
Entstellung fällt zwar schon ins 17. Jahrb., aber noch im 18. 
fühlten gute Schriftsteller das Bedürfnis sich ihrer zu erwehren ^). 
Wer beschwichtigen mit schweigen zusammenstellt, gibt einer 
formell und materiell sehr naheliegenden Vermuthung Eaum; 
allein die Quelle des Wortes ist eine wesentlich andere, nem- 
lich niederd. swichten (hoU. zwiohten), dessen cht hochdeut- 
schem ft entspricht (mhd. swiften, stillen, sedare), vorne mit 
be- zusammengesetzt, hinten durch -igen erweitert*). Einem 
Lieblingsworte Gröthes, bethätigen^ sieht man es nicht an, 
daß es mit vertheidigen verschwistert ist: betedigen^), von 
tagedinCj tddinc (Taggericht), welches zunächst „verhan- x 
dein" bedeutete, hat durch Anlehnung an thätig^ Umbil- 
dung erfahren, wobei der eigentliche Begriff der Verhand- 
lung den der thätigen Erweisung angenommen hat. Von 
dem goth. augjan (zeigen), mhd. öugen (ouge, Auge), stammt 
das reflexive ereugen oder eräugen und mit weiterer Bildung 
eräugnen, wie noch Lessing schrieb und einzelne allzu eifrige 
Historiker heute wieder herzustellen sich freilich vergebens 
bemühen, nachdem dafUr mit Veränderung des ursprünglichen 
Begriffs ereignen festen Fuß gefaßt hat, bei welchem Worte 
der Gedanke an ^eigen^ so berechtigt als möglich ist*). 

1) wie fuchsen (betrügen, stehlen) von Fuchs. 

2) Fromm ann 4, 5 fg. 

3) Vgl. Ricliey Idiot. 203. 

4) Bei Rackert finden sich beschwichten und schwichten. 

5) Vgl. „vertedigen" im altern Nhd. 

6) Eine umständliche Auseinandersetzung findet sich in meiner 
Schrift üb. deutsche Orthogr. S. 63. 64. Zu ereignen gehört Ereignis^ 
früher Eräugnis, ahd. aroucnissa. 
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Wirklich oder anscheinend mit einem Nomen zusammen- 
gesetzte Verben. In griesgramen (Griesgram, griesgrämisch) ist 
das erste Wort ankenntlich geworden und hat den Schein eines 
andern angenommen: mhd. grisgramen, vor Grimm mit den 
Zähnen knirschen, steht f. gristgramen (vgl. is= ist), von angels. 
grisi (zu grindan), molitura, Zerreibung, Zerknirschung^). Wenn 
„Scheiben^* (mhA. scMben), d. h. die Kugel (welche „gescheibt", 
rund, ist) rollen lassen, ein unverstandenes Wort geworden 
war, so lag nichts näher als statt kegelscJmbeny wie in Süd- 
deutschland zwar noch gesprochen wird, Tcegelschieben einzu- 
führen, wobei man sich ein Hinschieben der Kugel auf die 
Kegel denken mochte und gewis noch heute denkt^). Nach- 
dem von einem Subst. weterleich (leich eigentlich Spiel, Tanz, 
hier Erscheinung) das Verb weterleichen (fiilgurare) abgeleitet 
war, welches noch in manchen Gegenden Deutschlands mund- 
artlich vorhanden ist^), wurde aus diesem in dem Gedanken 
an den leuchtenden Blitz die jetzige schriftgemäße Form 
wetterleuchten gebildet. Zum Beweise, daß die erste Hälfte 
des Wortes preisgeben insgemein für das bekannte Subst., 
welches aus dem frz. prix (lat. pretium) stammt, gehalten 
wird, mag angeführt werden, daß dies Urtheü sogar ge- 
lehrten und tüchtigen Spraöhforschem aus der Feder fließen 
kann^); preisgeben (ital. dar presa) enthält das frz. Subst. 
prise im Sinne von Beute. Schon im Mhd. ist das von wUctc 
(sapiens) abgeleitete wUagön in das zusammengesetzte wis- 
sagen j wo wise (weise) und sagen sich geltend machen, ver- 
wandelt worden; für das Nhd. ergibt sich daraus weissagen, 
es sei denn daß man es vorzieht das organische Verhältnis, 
wie es im Ahd. bestand, durch die Form weißagen aufrecht 



1) Wackemagel Voces 24. 

2) Schmeller 3, 307. 

8) Frommanns Ztschr. 3, 532. 

4) Vgl. meine Rezension in d. Jahrb. f. Phil. u. Pädog. 17 (1871) 
' S. 390. 
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zu halten*). Wenn Grimm und andere fcmlemien als das in 
der allgemeinen Schriftsprache einzig erhaltene Beispiel der 
Verbalendung -enjgen betrachten 2), die Schreibung fauUeneen 
dagegen daraus erklären, daß man aus F(mlenz (Faulenzer) 
einen faulen Lenz machte, so hält Wackemagel umgekehrt 
die Form mit II für die ursprüngliche; wie dem sei, auf jeden 
Fall zeigt eine der beiden Schreibungen Entstellung und An- 
lehnung. Ob sälhadem (Saibader, Salbaderei), wie gewöhnlich 
angenommen wird, sich wirklich auf einen an der Saale woh- 
nenden Bader gründe, der sich durch seine stets wiederholten 
schalen Witze bekannt gemacht habe^), mag dahin gestellt 
bleiben; Beachtung verdient eine andere Ansicht, daß das Wort 
aus salvatem, mit dem Heiland um sich werfen, entstanden 
sei*). — Unter den Verben, welche von einem zusammenge- 
setzten Subst. abgeleitet sind, gibt es mehrere, deren Konju- 
gationsverhältnisse sich einige unleidliche gewissermaßen volks- 
etymologische Verirrungen haben gefallen lassen müssen. Nach 
Art von tmirang, umrungen (S. 107) findet sich rathscMägt 
(H. Sachs, J. Grimm), rathschlugen (H. Sachs); radebricht 
(Platen), radebrach (G. Heyne); wallfährt (Anast. Grün); will- 
fuhr (Stahr), mlUufahren (A. W. Schlegel); handgehabt (Tieck), 
handzuhaben (Schiller); wettgeeifert (Wieland), lobpriesen, ge- 
lobpriesen (Klopstock); lachen Hohn (Schiller). 

Umschriebene Verbalausdrücke. Die Redensart „einem 
den Bang ablaufen" vermischt zwei verschiedene Subst.: 
Bank, dessen Plur. „Ränke^^ nebst „verrenken" bekannte Wörter 
sind, heißt Biegung, Krümmung; wer einem den krummen 



1) Aber weiffagen (anstatt weisfagen) in deutscher Schrift ist 
unter allen Umständen ein arger Fehler. 

2) Vgl. außerdem bockenzen, judenzen, fischenzen (Adelung Wtb. 
1, 1845. Grimm Gr. 2, 341). 

3) Weigand Wtb. 2, 533. 534. 

4) Choleviuß Königsb. Progr. 1873 S. 20. 
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Weg abläuft, kommt eher zum Ziel, und doch wie unge- 
zwungen scheint auch in Bang derselbe Sinn zu liegen! An- 
statt „aufs Spiel setzen" heißt es in einem andern Bilde 
häufig „in die Schanee schlagen"^), wobei die volksthtlndiche 
Vorstellung, namentlich wenn es das Leben ist, was in die 
Schanze geschlagen wird, sich mit der gefährlichen Erstürmung 
einer feindlichen Schanze beschäftigen mag: allein hier liegen 
wieder zwei Homonymen vor, die nicht das geringste mit ein- 
ander zu thun haben, Schanee (Glückswurf, Glücksfall, Wagnis), 
aus frz. Chance (mlat. cadentia), xivASchanee (Befestigung, Wall), 
vermuthlich dem ital. scancia (Gestell) entlehnt^). Den fand- 
liären Ausdruck „in seinem Esse sein" (sich behaglich fühlen) 
hat man für Nachbildung des frz. „gtre ä son aise^^ gehalten^), 
wahrscheinlich mit Unrecht ; ältere Belegstellen legen es nahe 
lieber an den substantivisch gesetzten lat Inf. esse zu denken^). 
In der alten Sprache bedeutete „zu baren (haaren, bam) treiben" 
das Vieh in den Stall zur Krippe (mhd. bam) treiben; hier- 
auskann die Bedensart „zu Paaren treiben" entstanden sein^). 
Einfache Verben. Dem mhd. bliuwen (gotL bliggvan) 
entspricht nhd. bleuen, nicht bläiien, wie gleichwohl in falscher 
Ableitung vom Adj. blau (vgl. braun und blau schlagen), welches 
vielmehr umgekehrt von bliggvan stammt, insgemein geschrie- 
ben wird^). Zu der Entstellung von gleisen (simulare), mhd. 
geltchesen (geliche tuon;geliche, gleich), ingleißen, das „glänzen" 
bedeutet, mag eine gewisse Begriflfsnähe mitgewirkt haben, da 
es Gleisnern eigen ist blendenden Schein statt der Wahrheit 



1) nd. „in de sefMns slän"; vgl. Hoefer Denkm. nied erd. Spr. 2, 180. 

2) L. Tobler die fremden Wort. 16. 17. 

3) A. Fuchs d. roman. Spr. 180. 

4) Grimm Wörterb. 3, 1159. 

5) Vgl. Grimm Wtb. 1, 1138. 3, 328. Adelung gibt als eigentliche 
Bedeutung an: „die getrennten Paare einer Prozession durch Gewalt 
wieder herstellen.** 

6) Vgl. Grimm Kl. Sehr. 3, 127. 
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an den Tag zu legen; unterdessen wird man wohl thun den 
organischen Unterschied auch für die Praxis aufrecht zu halten. 
In dem Ausdrucke „das Blut stillen^^ hat stillen vielleicht Um- 
bildung aus stellen erfahren, das früher daneben gebräuchlich 
war und heute noch in einigen Gegenden gehört wird ^). Nach- 
dem als Ursprang des Wortes fahnden früher bald fahen 
(fangen) bald Fahne angenommen worden war, haben die 
Formen fandon (alts.), fanton (ahd.), fandjan (ags.), welche 
etwa tentare, explorare bedeuten, die Abstammung von finden 
deutlich genug offenbart, das Misverhältnis der Schreibung 
zwischen finden und fahnden dauert jedoch fort. Daß lecJcen 
in der berühmten, später allgemein sprichwörtlich gewordenen 
Bibelstelle : „Es wird dir schwer werden wider den Stachel zu 
lecken^ {nqog ^evzQa IcncTi^eiv) häufigem Misverstande anheim 
fällt, scheint durch die Worte eines Zeitgenossen Adelungs: 
„Meinet ihr, daß dem die Zunge und das Herz nicht bluten, 
der beständig wider den Stachel lecket?*^ hinreichend be- 
wiesen; um Vermischung mit leeJcen (lingere) zu verhüten, 
sind für jenes lutherische an sich niederd. lecJcen (springen, 
hüpfen, ausschlagen ; vgl. mhd. leichen und goth. läikan) ohne 
zwingenden Grund, zumal da es noch ein drittes lecJcen zu 
berücksichtigen gibt, theils läcJcen theils löcJcen vorgeschlagen 
worden 2). Vom Flachs wird von vielen misbräuchlich rösten 
gesagt für rößen, in Fäulnis bringen, mhd. roeaen (engl, ret), 
Causativ von röaen (engl, rot), wozu rotten gehört*). Das 
Schifferwort löschen, ein Schiff ausladen, könnte als löschen 
im Sinne von auslöschen verstanden werden, insofern die 
Ladung, iVenn sie nicht mehr da ist, gleichsam ausgelöscht 
ist, wie man einen Namen, der getilgt wird, löscht; da in- 
dessen die niederl. und niederd. Mundart für denselben Be- 
griff lossen sagen, d. i. hochd. lösen, so läßt sich denken, daß 

1) Jänicke Zeitschr. f. d. Gymnas. 1871 S. 756. 

2) S. Jänicke niederd. Elem. 28. 

3) Vgl. Vilmar Idiot. 831. F. Bech Progr. Zeitz 1868 S. XVI. 
XVII. Diefenbach Zeitschr. f. vgl. Spr. 10, 74. 

Andresen, Deutsche YolkBetymologie. 3 
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hieraus, vielleicht mit Anlehnung an das homonyme Wort, 
löschen entstanden sei. Die beiden Verbindungen „ein Schiff 
licMen^^ und „die Anker lichten^'' enthalten zwei verschiedene 
ursprünglich niederd. Verben: dort bedeutet lichten (mhd. 
lichten) leicht machen, hier steht es für lüchten (vgl. plattd. 
uplUchten, vom Boden heben, aufheben), hochd. Hiflen (engl, 
lift). Wie verachten zu verjseihen, könnte sich sichten zu 
seihen verhalten^); es liegt aber vielmehr sieben (cribrare) zu 
Grunde, dessen niederdeutsche, durch ableitendes t erweiterte 
Form siften, als wäre das Wort hochd., zu sichten geworden 
ist. An den engl. Formen thaw und dew ersieht man die 
Verschiedenheit der beiden heute gleich geschriebenen Wörter 
thauen, regelari, und thauen, rorescere^), von denen jenes flir 
dauen (vgl. verdauen) steht, aber die tenuis möglicherweise 
durch Einfluß des andern Wortes erhalten hat. Nachdem es 
in der ahd., sodann strengmittelhochd. Mundart stets mcöw, 
eischen (engl, ask) gelautet hatte, ist zwar schon vor Beginn 
der nhd. Periode ein ungehöriges h vorgetreten, so daß daraus 
heischen entstanden ist, wahrscheinlich unter Einwirkung des 
sinnverwandten aber etymologisch abliegenden Äei/Ien^). Die 
familiäre Redensart ,ßöten (niederd. fleuten) gehn" (verloren 
gehn) erklärt Weigand aus dem jüdisch dent^ohen „pleite gehn*' 
(sich fortmachen), während J. Grimm die Deutung aus dem 
verhallenden, sich verlierenden Flötenlaut für natürlicher und 
schöner hält. Wenn vom Federwechsel der Vögel mamen 
oder mattsern gesagt wird, so geschieht dies vielleicht nicht 
in irgend einem klaren Gedanken an Matis und das davon 
abgeleitete mamen^ wohl aber mag die formelle Nähe dieser 
Wörter zu der Gestaltung beigetragen haben; die richtigen 
Formen maufien, maußern folgen dem mhd. mü^en (aus lat. 
mutare). So natürlich und angemessen stänkern auch im figür- 



1) Grimm Gr. 2, 211. 

2) Grimm Gr. l\ 252. P, 479. Kl. Sehr. 3, 125 fg. 

3) Grimm Wtb. 3, 363. 4, 2, 897. Vgl. anheischig. 
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liehen Sinne von Stank abgeleitet wird, scheint doch beachtens- 
iverth, daß das dialektische stänkern zunächst „mit der Stange 
worin rühren*', dann allgemein „worin wühlen" bedeutet*); 
vgl. niederd. stakem, upstakem (Staken = Stange). Aehneln^ 
erst nhd., wird dadurch entstanden sein, daß man die erste 
Silbe des Adj. ähnlich als einen Stamm betrachtet hat, von 
dem sich, zumal im Hinblick auf das l jenes Adj., ein Verb 
auf -eln^ wie in andern Fällen, bilden ließ^). Da die Zwiebel 
Thränen aus den Augen lockt, so heißt, wird gemeint, jemand 
jstoiebeln ihn hart behandeln, ihm gleichsam Thränen aus- 
pressen^); annehmlicher klingt eine andre Deutung, der zu- 
folge zwiebeln aus dem dialekt. Bwirbeln (circumagere, drehen, 
quälen), einer Ableitung vom mhd. ewirbenj entstellt sei. 
Wackernagel betrachtete die Herleitung des Wortes hänseln 
von Hanse als zu edel für den Begriff und wollte sich lieber 
auf den Namen Hans beziehen, hänseln sei zum Hans haben ^) ; 
dagegen stellen ältere Beispiele, in denen die Wörter be- 
gegnen, es als zweifellos dar, daß hänseln und hansen zu- 
erst in eine Hanse aufaehmen, darauf allgemein in eine 
Genossenschaft feierlich und unter oft lächerlichen Gebräuchen 
aufnehmen bedeutet, endlich den Sinn von aufziehen, foppen, 
verhöhnen, zum Narren haben bekommen hat*). Schurigeln 
(plagen, quälen), was man früher als Zusammensetzung von 
Schuh und riegeln gefaßt und zunächst auf die Fesselung ge- 
fangener Missethäter bezogen hat, entspringt wie das dial. 
schurgeln oder schorgeln, woher es unmittelbar gebildet ist, 



1) Weinhold deutsche Dialektforsch, 83. 

2) In Königsberg gilt „ahnen" für „ähneln"; vgl. Cholevius Progr. 
1873 S. 2. 

3) Mundarten unterscheiden zwischen beiden Wörtern: ZipoUe 
(Zwiebel) und zwibbeVn (zwiebeln). 

4) Germ. 5, 320. Kl. Sehr. 8, 132. 

5) Adelung Wtb. 2, 970. Weigand Wtb. 1, 479. Vilmar Idiot. 149. 
150. Grimm Wtb. 4, 2, 464. 
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aus schür gen, schür gen, schiebend fortbewegen, forttreiben (vgl, 
Schurgkarren), einer Ableitung von schüren, welches im Ur- 
sprünge „heftig bewegen" bedeutet haben wird. Aus dem 
mhd. hersen (ahd. hgrisön), hersen (von hfer, hehr) ist mit An- 
lehnung an das Subst. Herr im Nhd. herrschen (vgl. S. 102 
Herrschaft und S. 119 herrlich) geworden; durch die in 
neuern Zeiten vielfach geforderte Schreibung herschen (vgl. 
birschen, forschen) soll jene Anlehnung wieder beseitigt werden. 
Ueber die Herkunft des Wortes hantieren gibt es schon seit 
langer Zeit zweierlei Ansichten, flir deren jede sich eintreten 
läßt : entweder vom deutschen Hand mit Behaltung des alten ty^ 
oder vom franz. hanter (oft besuchen) mit späterer Anlehnung 
an Hand^); die letztere Annahme scheint deswegen den Vor- 
zug zu verdienen, weil die fremde Verbalendung -ieren weit 
überwiegend an Fremdwörtern haftet, vorzüglich weil der Aus- 
druck hantieren zunächst nicht auf Beschäftigungen mit der 
Hand, sondern auf den Verkehr hausierender Kiiufleute und 
Gewerbtreibenden angewandt wurde. Wer obenhin das Fremd- 
wort regalieren betrachtet, wird, wenn er latein versteht, leicht 
den Gedanken an eine königliche Bewirtung bei sich beher- 
bergen; allein das frz. regaler, dem unser Wort entlehnt ist, 
hat mit regra^is nichts zu schaffen, sondern entspringt aus dem 
Span. port. regalar, erfreuen, bewirten (lat. regelare, aufthauen, 
erwärmen 2). Liegt es gleich der volksthtimlichen Auflfassung^ 
nahe fallieren von fallen abzuleiten^), zumal da der Sprach- 
gebrauch dieses Wort mitunter für jenes verwendet *), so be- 
rühren sich doch beide Wörter etymologisch in keiner Weise : 
fallen ist urdeutsch, /aZKeren fremdher entlehnt, nemlich durch 



1) Vgl. die jetzt unerlaubten Schreibungen handieren, handtieren 
(handthieren), 

2) Diez Et. W. 1, 345. 

3) Diese Herkunft findet sich auch gedruckt^ z. B. in Eehreins 
onomat. Wörterb. S. 1101. 

4) „Das Handlungshaus ist gefallen^' (Grimm WÖrterb. 3, 1282). 
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das Ital. aus dem gleichnamigen mlat. faUire (frz. faillir), 
welches auf lat. faller e zurückweist. Schwadronieren erinnert un- 
willkürlich an Schwadron^ scheint aber nicht daher zu stammen, 
obwohl sich eine passende Beziehung denken ließe, vielmehr 
von einem in süddeutschen Mundarten erhaltenen 5CÄM;aÄerw*), 
plaudern, schwatzen, ursprünglich plätschern^). 

Daß es in der Konjugation viele Fälle der bloß formellen 
Anlehnung an eine falsche Analogie gibt, braucht hier nur 
durch einige hervorragende Beispiele angedeutet zu werden, 
welche theils für jedermann verbindlich sind, theils für er- 
laubt zu gelten pflegen, theils aber den schärfsten Tadel ver- 
dienen und häufig erfahren: geschieden f gescheiden (vgl. be- 
scheiden), gewogen f. gewegen (vgl. verwegen), geholen f. ge- 
haben (vgl. erhaben), intr. hranntCj gehrannt f hrann, gehronnen; 
pries f preiste; hob und schwor f. huh u. schtvur, frag f fragte^ 
dünkte t däuchte, stand, stände f. stund, stünde, hälfe f hülfe, 
schwämme f. schwömme, siehe f. sieh; däucht (dünM), intr. er- 
löscht (erlischt), fragt (fragt), Muß (kauft), stak und gar stickst, 
stickt (vom intr. stecken), Conj. Mnnte, nannte (kennte, nennte), 
Imper. schreibe (schreib), komme (komm), verdrungen (verdrängt), 
gehießen (geheißen). Volksetymologisch sind die Schreibungen 
mußt, mußte, gemußt, weißt, wußte, gewußt, statt must, muste, 
gemust, weist, wüste, gewust. 

Adjektiven. 

Daß steil, mhd. steiget, mit steigen zwar zunächst aber 
nicht ursprünglich zusammenhängt, wird durch die üblichen 
altem Formen ahd. stecchai, mhd. stechet und sticket, welche 
von stechen stammen, so gut wie bewiesen; aus dem Spitzen 
geht das jäh Ansteigende hervor, eine steile Anhöhe wird in 
südd. Mundarten noch heute Stich genannt®). Mausig in der 

1) Vgl. sehwaderhaft, plauderhaft, aus dem 17. Jahrh.^ in Schmids 
«chwäb. Wörterb. S. 485. 

2) Zeitschr. f. d. Mundarten 5, 482. 

3) Kuhn in seiner Zeitschr. f. vgl. Spr. 10, 892. Vgl. Zeitschr. 
f. d. Mundarten 6, 39. 485. Schambach 210^. Vilmar Idiot. 400. 
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Redensart „sich mausig machen" (sich hervorthun, ungebühr-^ 
lieh und trotzig betragen und zur Wehr setzen) trägt dasselbe 
s für ^3, wie mausen, mausern (S. 114); der Federwechsel wird 
sich hier entweder auf das Herausputzen beziehen oder darauf, 
daß der Vogel in der Mauße ein rauhes, unfreundliches Aus- 
sehen hat^). Ein wichtiges Wort der lutherischen Bibelsprache 
ist das von dürren, mhd. turren Prät. forste (ygl. engl, dare, 
durst), stammende dürstig (thürstig)^ kUhn, beherzt*); Ver- 
wechselung mit durstig wird dadurch erleichtert, daß beiden 
Adj. der Begriff des Verlangens und Strebens innewohnt. In 
der Sprache Luthers kommt ferner häufig ein Adj. fr eidig vor, 
mhd. vreidic, wohlgemuth, audax, eigentlich profugus (von 
vreide, transfuga); später ist das unverstandene Wort in 
freudig geändert worden, was um so eher geschehen konnte, 
als auch hier die formelle Aehnlichkeit durch eine gewisse 
Aehnlichkeit der Begriffe unterstützt wird. Der familiäre 
Ausdruck pomadig (langsam, bequem), welcher an ein be- 
kanntes deutsches Fremdwort erinnert, in der Lausitz pomalig, 
gründet sich auf das schles. pomdle (poln. pomalu), langsam,, 
allmählich ^) ; vgl. die Redensart „das ist mir pomade" (gleich- 
gültig). Schlüpfrig hat keine Verwandtschaft mit schlüpfen, 
worauf gleichwohl Form und auch etwa Bedeutung hinzu- 
weisen scheinen möchten, sondern ist entstellt aus schlipfrig^ 
wie die mhd. Wörter slipferec u. slipfec lehren, die vom Subst. 
slipf (das Ausgleiten), zu sUfen (schleifen) gehörig, abgeleitet 
sind. Ohne Zweifel ist häkelig oder richtiger häkelich (be- 



1) Die Beziehung auf eine Maus, die sich keck hervorwagt (Scham- 
bach 140^) wäre sehr annehmlich, wenn nicht die ältere Form wider- 
strebte. 

2) Die hessische Mundart kennt dorst in demselben Sinne (Yilmar 
Idiot. 76). 

S) Frommanns Zeitschr. 2, 482. 5, 476. Förstem. in Kuhns 
Zeitschr. f. vergl. Spr. 1, 422. Schmeller 2. A. 1, 391. 
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denklich) durch Anlehnung an Haken *) aus dem gleichbedeu- 
tenden heiUich hervorgegangen; dies letztere aber scheint nur 
eine andere Gestalt yoneUichzu sein 2). OleicliwiQ Herrschaß 
und herrschen (S. 102. 116) hat herrlich (mhd. herlich) durch 
Anlehnung an H&rr Umbildung und theilweise Umdeutung er- 
fahren. Einzig in ihrer Art ist die Entwickelung des Wortes 
ähnlich, insofern hier eine Präpos. den Schein eines Stamm- 
wortes erhalten hat (vgl. ähneln S. 115): nach dem goth. ana- 
leiks, ahd. anagallh, mhd. anelich, wäre bei ungestörtem 
Fortschritt im Nhd. entweder „anlich" oder „angleich" ein- 
getreten^). Greulich (mhd. griuwelich, griulich) von gräulich 
(grau, mhd. grä) zu unterscheiden hat nicht bloß theoretischen 
sondern auch praktischen Werth; nichtsdestoweniger wird von 
sehr vielen jenes Wort vrie dieses geschrieben, wodurch die 
unwillkürliche Vorstellung, daß das Greuliche zunächst in 
grauer Farbe auftrete, Nahrung gewinnt. Was wir messin- 
gische Sprache nennen, ein mit Mederd. gemischtes Hochd., 
ist an Messing wohl nur angelehnt, entspringt aber schwerlich 
aus dem frz. messin (metzisch), dagegen wahrscheinlich aus 
meißnisch^). In den Adj. langsam und seltsam beruht die 
Kompositionssilbe auf Entstellung, wie aus den, ältesten mhd. 
Formen lancseine, lancseime (diutumus) und seltsaene erkannt 
wird, deren erstere im zweiten Theile das dem lat. segnis zu 
vergleichende Adj. seine enthält, die letztere ein Wort, das 
aus lautlichen Gründen, so sehr der Sinn passen würde, nicht 
wohl von „sehen" herkommen kann ^). Die noch lange nicht, 
vorzüglich in der mündlichen Rede, aufgegebene Form ge- 



1) Vgl. die Eedensart: die Sache hat einen Haken. 

2) Wer wählerisch ist (heikel), empfindet gegen manches Wider- 
willen (ekel). Im allgemeinen vgl. Frommanns Zeitschr. 1, 293. Heine 
in Grimms Wtb. 4, 2, 102. 

3) Bei Tschudi findet sich „angelich^^ 

4) Jänicke Zeitschr. f. d. Gymn, 1871 S. 755. 

5) Grimm Gr. 2, 153 fg. 664. Weigand Wtb. 2, 10. 688. 
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scheut für gescheit^ (wegen der Aussprache) st. gescheid (mhd. 
geschide, ein Verbaladj. wie gelenke, gevüege u. a.), gründet 
sich vielleicht nicht ausschließlich auf den freilich sehr 
verbreiteten, bedeutungslosen Wechsel von ei und cw, son- 
dern mag auch im Hinblick auf scheuen eingetreten sein*); 
durch die gleich verwerfliche Schreibung gescheidt hat der 
Irrthum, daß die Form (wie beredt) ein schwaches Part, sei, 
Stütze gefunden 2). Zu demselben Stamme wie Gerücht (S. 103) 
gehören ruchthar und herüchtigt, letzteres eigentlich Part, von 
berüchtigefiy einer Erweiterung von berüchten^ die beide als 
Verben heute nicht mehr gebräuchlich sind; vielleicht muß 
auch anrüchig, besonders weil daneben früher anrüchtig galt, 
dahin gezogen und nicht von riechen abgeleitet werden. 
Wer anstatt ungestalt, misgestalt, Wohlgestalt glaubt sagen zu 
müssen migestaltetj misgestaltet, wohlgestaltet, verkennt gänz- 
lich die Beschafifenheit dieser auf den organischen Rückumlaut 
der altern Sprache gegründeten Partizipialformen (vgl. mhd. 
stellen, stalte, gestalt); dagegen muß neben hestalt (von be- 
stellen) auch bestallt, weil sich im Nhd. bestallen (Bestallung) 
festgesetzt hat, für berechtigt gelten. Schlimmer steht es um 
die Aenderung des Adj. ungeschlacht (ungeslaht, von slaht, 
Art, Geschlecht) in das 'Part, ungeschlachtet^)', während beh(rft 
(von beheften), wie Luther schrieb, heute nicht mehr zurück- 
geholt werden kann, sondern dafür behaftet (von behaften) zu 
gebrauchen ist. Die Form unbaß {unbäßlich), welche von 
manchen Schriftstellern, sogar von einem ausgezeichneten 
Sprachforscher*) in Anspruch genommen wird, offenbart un- 
bestritten einen Misgrifif; es muß unpass (unpässlich) lauten. 



1) Wer „gescheut" ist, wird gescheut. 

2) Ausführlich und gut spricht über das Wort und seine ver- 
schiedenen orthographischen Formen Sanders in Lindaus Gegenwart 
1875 Nr. 87 S. 166. 

3) Vgl. Kohl Progr. Quedl. 1869 S. 20. 

4) Schleicher d. deutsche Spr. S. SSS\ 
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womit der Ausdruck „zu Pass" (niederd. to pas) tibereinstimmt ^). 
Nicht beredtsam mit imgehöriger Rücksicht auf beredt (bere- 
det), vielmehr beredsam (von bereden) ist zu schreiben. Aus 
bresthaft (vgl. (xebresten, Gebrechen; mhd. brest, Mangel) hat 
sich presshaß gestaltet, höchst wahrscheinlich mit Anlehnung 
an pressen, insofern Mangel und Gebrechen drückend sind. 
So angemessen im ersten Augenblicke die zweite Silbe des 
Adj. urbar für die Bedeutung zu sein scheint, wird ihr doch 
dadurch, daß die erste keinen Wortstamm enthält, sondern 
nur eine alte Präpos. bezeichnet, eine wesentlich andere Be- 
ziehung beizumessen sein: in der That ist bar nicht die ab- 
strakte Kompositionssilbe, wie in „tragbar" und „fruchtbar", 
sondern behauptet den Begriff des zu Grunde liegenden Verbs 
h'ern (tragen), urbar heißt ertragbar (vgl. mhd. erb^'m). Ab- 
gemergelt und amgemergelt sind nicht wovl Mergel herzuleiten, 
vielmehr auf Marie (meduUa) zu beziehen, welches fftr Marg 
steht, mhd. marc Gen. marges % ahd. marag, womit das 
niederd. „sik afmarachen" (sich abarbeiten, abplagen) zu- 
sammenhängt^). Mischung von heischen und heißen (vgl. S. 114) 
offenbart sich in der Form anheischig, insofern es dafür eigent- 
lich antheißig hätte lauten sollen, vom mhd, Subst. anthei3 
(Verheißung), zu entheiaen (verheißen). Als noch weit tiber- 
wiegend ällmälig geschrieben wurde, herrschte die Meinung, 
daß Mal das entscheidende Wort und 4g die Endung sei; 
heute leidet die berichtigte Form allmählich, d. i. allgemäch- 
lich ^), keinen Widerspruch. Ftir das Verständnis des im 



1) Mehr hierüber in der Schrift üb. deutsche Orthogr. 91 und 
von R. V. Raumer in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1856 8.241.242) 
auch vgl. Schmeller 2. A. 1, 408. 

2) Umgekehrt ist aus sare Gen. sarkes im Nhd. Sarg (st. Sark) 
geworden. 

3) Vgl. Weig. Wtb. 2, 145, gegen 1, 6 und 80. Grimm Wtb. 1, 
78. 917. 

4) ganz gemächlich; vgl. allein = ganz ein, ganz allein. 
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gewöhnlichen Leben beinahe veralteten, sprachlich interessan- 
ten Wortes männiglich kommt es auf richtige Abtheilung der 
Kompositionsglieder an: der volksthümliche Ausleger wird 
hinten die der Zusammensetzung dienende Silbe -lieh ver- 
muthen und das erste Wort etwa mit mannig, manch in Ver- 
bindung bringen; dagegen weist die wissenschaftliche Etymo- 
logie ein ahd. mit dem Gen. Plur von man (mannö) und dem 
Adj. gilih (gleich) zusammengesetztes Wort manndgilth nach, 
welches der Männer (Menschen) Gesammtheit, Jedermann, be- 
deutet *). Durch Misverstand, als ob Geld in dem Worte 
stecke, wird häufig (seit Adelung) unentgeldlich geschrieben, 
anstatt unentgeltlich, ohne Entgelt (Bezahlung). Da es früher 
ehrhietig hieß, mag daraus, wie Grimm vermuthet, durch einen 
Fehlgriff ehrerbietig entstanden sein; vgl. die ältere Schreibung 
„eerbietig" (holl. eerbiedig). Das Adj. selbständig gibt zu 
zweierlei Betrachtungen Anlaß : die Form selbstständig, welche 
sich daneben findet, würde, auch wenn Zusammensetzung mit 
selbst, anstatt mit selb, bewiesen, werden könnte, was jedoch 
keineswegs der Fall ist, keine Empfehlung verdienen, weil 
der Wohlklang die Unterdrückung eines der beiden st mit 
Recht verlangen könnte; ferner scheint es, daß der zweite 
Theil des Wortes, welcher auf das Subst. Stand hinweist 2), 
vielmehr aus dem Part. Präs. (vgl. selbstende, selbstehend, aus 
dem 14. Jahrh.) hervorgegangen und mit „lebendig" zu ver- 
gleichen ist 3). Kostspielig kann von Spiel, wie wenn „Kosten- 
spiel" (Menge Kosten) zu denken wäre, nicht wohl herrühren *); 
dagegen gibt die aus dem vorigen Jahrh. nachweisbare 
Form JcostspiUig (kostenspillig) den guten Sinn „Kosten ver- 



1) üeber ahd. -gUih und -Ith in der Bedeutung ^ Jeder'* vgL Grimm 
Gramm. 2, 569. 570. Wackernagel Wtb. 99. 179^. Im Mhd. begegnen 
vrouwengelich (jede Frau), riterlich (jeder Ritter) und andre Beispiele. 

2) Vgl. inständig, verständig, zuständig. 

3) Weigand Wtb. 2, 686. 

4) Vgl. Kirchspiel, Beispiel S. 83. 99. 
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schwendend", vom niederd. spülen (verschütten, verlieren, ver- 
geuden), engl, spiin). Das seltene maßleidig enthält vorne 
ein im Nhd. nicht mehr gebräuchliches Wort, altd. ma3, Speise 
(vgl. engl meat, Fleisch, und niederd. Mettwurst), und ist, wie 
mitleidig von Mitleid, abgeleitet von einem Subst. Maßleid 
(mhd. ma3leide), welches zuerst Ueberdruß am Essen, dann 
Ueberdruß im allgemeinen bezeichnet. Obgleich toindschief 
am meisten mit Beziehung auf Bretter und Verschlage ge- 
braucht wird, die durch den Einfluß der Witterung eine 
schiefe Richtung bekommen haben, und aus diesem Grunde 
der Gedanke an Wind unwillkürlich aufstößt 2), findet die 
Zusammensetzung doch nicht mit diesem Subst. statt, vielmehr 
mit einem aus winden stammenden Adj. tvind, dessen nordische 
Formen vindr, vind lauten und „schief^ bedeuten '^). Wenn 
man, besonders häufig in Niederdeutschland, sagen hört: 
„er ist reintolly reintaub, reintodt^^ u. d. gl. % so tritt einem 
von selbst der Gedanke nahe, daß rein hier für völlig, 
gänzlich stehe, grade wie auch heil (plattd. hfel) gebraucht 
wird (z. B. heilfroh, heillang); allein wenn nicht zwei im 
Ursprünge verschiedene Ausdrücke angenommen werden sollen, 
so leidet es keinen Zweifel, daß rein aus dem steigernden 
ragin (vgl. Reinhart) entstanden ist, wie noch heute in der 
Schweiz regenblind flir kurzsichtig gilt^). üngelehrte Bibel- 
leser stutzen vor den Formen rosinfarb, rosinroth (scharlach- 
roth), welche Luther einigemal gebraucht, und wirklich haben 
ältere Sprachforscher dabei an die hochrothe Farbe gewisser 
Bosinen erinnert; das mhd. Adj. rosin (roseus) mit der be- 



1) Zu gewissen Zeiten wurde das Wort als „kostbillig" gefaßt; s. 
Wackernagel Kl. Sehr. 3, 55. 422. 

2) Vgl. winddürr. 

3) Zeitschr. f. d. Mundarten 5, 181. Weigand Wtb. 2, 1085. 1087. 

4) Vgl. Richey Idiot. 209. 

5) Grimm Gr. 2, 553. Zeitschr. f. d. Mundarten 5, 24. Strackerjan 
Progr. Jever 1864 S. 11. 
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kannten Ableitnngsendung An (nhd. -m) hellt anf einmal 
das Dunkel auf: jene Wörter bedeuten und heißen im jetzigen 
Deutsch rosenfarh (rosenfarbig), rosenroth. Anstatt scMoßweiß *) 
wird oft schlohweiß gehört und gelesen, eine ganz verwerf- 
liehe Form mit irreleitendem h, hervorgegangen aus dem nd. 
slotewit^). 

Auch auf dem Gebiete der Adj. gibt es mancherlei 
Schreibungen, die aus der Neigung zur Assimilation und 
volksthümlichen Auslegung entsprungen, den historisch ge- 
setzmäßigen Formen gegenüber zum Theil einen sehr sichern 
Stand behaupten. Dahin gehört todt, als ob es Part, eines 
Verbs „toden^^ wäre, für tot; ferner addig, billig^ tm^ählig 
und einige andere Adj. mit wurzelhaftem l mehr^), weil man 
ableitendes -ig, nicht die Kompositionssilbe -lieh (mhd. adel- 
lich, bilitch, unzalUch) in ihnen voraussetzte, statt adeUch, 
billich, unzäMieh; größte, damit das ß des Positivs groß nicht 
geopfert werde, was gleichwohl bei beste (von baß) allgemein 
geschieht, für gröste (mhd. groeste aus groesiste). Dagegen 
verdient die schon von Adelung gerügte, aber noch immer 
nicht gänzlich aufgegebene Schreibung äcM% als ob achten 
zu berücksichtigen sei, den allerschärfsten Tadel; längst hätte 
mindestens das Resultat der Ableitung des Wortes ech^ (Zu- 
sammenziehung aus dem niederd. ehacht = hochd. ehaft^ 
rechtmäiUg) Gemeingut aller Gebildeten werden müssen. 

Adverbien. 

Aus dem mhd. anderweide^ zum zweiten Male (altera 
vice), wiederum^), ist mit Anlehnung an weit und damit zu- 



1) Vgl. mhd. „wi-^^ßr danne ein «Zö'?'* (Hageleehlosse). 

2) Schambach 193^ 

3) Vgl. Grimm Gr. 2, 305. 

4) Fortwährend bedient sich ihrer die Kölnische Zeitung. 

5) Nach der abgeschwächten Bedeutung „Fahrt" drückt weide 
mit Zahlwörtern verbunden den abstrakten Begriff „Mal** aus (vgl. dri- 
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sammenhängender Veränderung des Sinnes, die sieh auch 
dem Worte ander mitgetheilt hat, insofern der Begriff von 
alter in den von alius tibergetreten ist, die nhd. Form ander- 
weit (anderwärts) entsprungen^). Die Verbindung bisweilen 
läßt keine annehmliche Beziehung des einen auf das andre 
Wort zu, wenn man nicht die Partikel Ms nach Art des Ge- 
brauches der heutigen schwäbischen Mundart, in der sie auch 
auf den Zeitpunkt bezogen wird, beurtheilen will*); diese 
Ansicht gewinnt durch den wahrscheinlichen Ursprung der 
Partikel aus bi (bei) und /se (zu) eine nicht unbedeutende 
Stütze (vgl. heiweilen im altem Nhd. und zuweüen im jetzigen) 
und hat auf jeden Fall mehr für sich als die Vermuthung, 
bisweilen sei geradezu aus beiweilen^ nieders. biwilen (mhd. be- 
wilen, bt wilen) entstellt worden. Ungefähr hat durch Ver- 
mischung der Präp. ohne mit der negativen Vorsilbe un-, wozu 
die ältere Form ongefär (ohne Gefahr) Anlaß bieten mochte, seine 
gegenwärtige Gestalt erhalten; früher wurde ohngefähr geschrie- 
ben^), d. i. mhd. änegevaere, äne vär (vären, nachstellen), welches 
eigentlich „ohne bösen Vorsatz" bedeutet. Durch das Les- 
singsche gewandsweise verleitet, hat man den familiären Aus- 
druck qmntsweise als Verderbnis aus jener Form betrachtet*), 
während das Verhältnis sich gerade umkehrt: gewandsweise 
ist bloße Verhochdeutschung des nicht verstandenen Wortes 
quantsweisey welches imNiederd. qtmntswts (zum Scheine, dem 



weide^ dreimal u. a. m.); anderweide steht wie später andertoerhe, wie 
Schweiz, anderfahrty dän. anden gang^ welche sämmtlich mit andermal 
zu vergleichen sind. 

1) Das Wort wird auch als Adj. gebraucht (vgl. mein Buch über 
die Sprache J. Grimms S. 121), und zu diesem Zwecke hat man zu- 
gleich die Form „anderweitig'^ geschaffen. 

2) Schillers Vater schreibt einmal: ,Jch werde bis Montag früh 
von hier abfahren". 

8) Vgl. umgekehrt die unrichtigen Formen öhnUtngst, öhngeaehtet 
f. tmlängst, tmgeachtet, 

4) J. Grimm Reinh. Fuchs 281. 282. 
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bloßen Ansehn nach) lautet, schwerlich von dem lat. quasiy 
wie das holstein. Idiotikon vermuthet, sondern von demSubst. 
quant, Schein *). Durch die Verwechselung von für und vor, 
die auch sonst begegnet, namentlich in Niederdeutschland, 
wo die Volksprache beide Wörter, deren nahe Verwandtschaft 
bekannt ist, nicht zu unterscheiden vermag, wird anstatt des 
richtigen ,jfürlieb nehmen" (mhd. flir guot nömen) fast häu- 
figer „vorlieb nehmen'* gesprochen und geschrieben. Die 
Wörter entgegen, entlang, entzwei sind nicht, wie es den An- 
schein hat, mit ent^ zusammengesetzt, gründen sich vielmehr 
auf eine Verbindung mit der Präp. in^): entgegen lautet im 
Mhd. engegene\ von entlang (in die Länge, engl, along) 
stehen altd. Formen nicht zu Glebote ; ent0wei% mhd. enzwei, 
heißt im Ahd. in ßtm (nemlich Theile oder Stücke). Die 
zwar nur noch in Mundarten recht eigentlich und ungemein 
lebendige, aber zuweilen doch auch in der vertraulichen 
Schriftsprache erscheinende temporale Adverbialpartikel als*) 
ist aus alles (alles), Acc. von all, zusammengezogen. Nach- 
dem schon Adelung ein temporales nur (vor einem Augen- 
blicke, ganz eben) in Beispielen wie: „Wir hatten nur ange- 
fangen zu essen, als der Nachbar ins Zimmer trat" von dem 
ausschließenden nur (ni wäri, ne wäre, enwaere) getrennt 
hatte, ist diese Sonderung von Weigand umständlich begrün- 
det worden: jenes nur scheint durch Zusammenziehung aus 
nuwer zu entspringen, dem Komparativ des mitteld. nuwe, neu. 



1) Schüler Progr. Schwerin 1867 S. 13. Quant hat auch die 
persönliche Bedeutung von Bursche, Schalk, z. B. ein curioser Quant; 
vgl. Frommanns Zeitschr. f. d. Mundarten 6, 280. 

2) Vgl. Fr. Reuters „Entspekter Bräsig**, desgleichen „entfahmt" 
(infam). 

3) Einer ausführlichen Besprechung würdigt dies Wort M. Müller 
Vorles. 2, 234; vgl. 553 Anm. 6. 

4) Daß dafür in der Schreibung y^aUs'' eintreten müsse, wie Wei- 
gand Wtb. 1, 80. 31 lehrt, leuchtet nicht im geringsten ein; der Aus- 
wurf des einen Eons, hat genug Analogien, z. B. Abt, Wams (Samt, Taft). 
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mithin eigentlich nuper zu bedeuten. Die Schreibung nehm- 
lieh statt nämlich oder nenüich taugt nichts, da das Wort mit 
nehmen (vgl. dagegen vornehmlich) keine Gemeinschaft hat, son- 
dern von Name, wo kein h am Platze ist, herrührt. 

Andere Wortarten. 

Die Konjunktion entweder ist mit Verschluckung des i 
ans eindeweder (alterutrum) entstanden, hat also mit der Vor- 
silbe ent' an sich nichts zu thun^). 

Obgleich die zur Präposition erhobene Partizipialform 
während mit dem ital. durante, frz. durant (und pendant), 
engl, during, verglichen werden kann, scheint sie diesen 
Wörtern doch nur nachgebildet zu sein; ihr eigentlicher Ur- 
sprung liegt in der Konstruktion des absoluten Partizips, wie : 
währendes Krieges (Lessing), währendes Druckes (J. (rrimm), 
währender Malzeit, indem die Wörter währendes^ währender 
als während deSy während der gedacht und so zerlegt wurden®). 

Verglichen mit dem mhd. anderhdlp, enthält das nhd. 
Zsililw ort anderthalb zwar unorganisches t^ aber nicht das- 
selbe, welches in meinethalben, deinetwegen steckt, vielmehr 
ein nach falscher Analogie der Ordinalien (viert, fünft} hinzu- 
gefttgtes, als ob neben juweit nicht ander sondern ändert das 
Ordinale der Zweizahl wäre. 

Ausrufe. Das dem familiären Tone gewisser Gegen- 
den eigene mein^) kann nicht ftlr m^eine (ich meine) stehn^), 
weil die Mundarten, in denen das Wort zu Hause ist, im Voka- 
lismus widerstreben; der Ausruf, an sich das Possessivpronom 

1) Genau ebenso verhält sich das allgemein übliche en für ein der 
mündlichen Bede. 

2) Grimm Gr. 3, 38. Wtb. 3, 332. 647. 

3) Aus präpositionalen Konstruktionen wie ,;in währendem Streite, 
in währendem Laufe" erklärt sich die Rektion des Dat., welcher statt 
des bessern Gen. mitunter auch bei guten Schriftstellern angetroffen wird. 

4) „Meinl sollte wohl der Wein noch fließen?** (Göthes Faust). 
6) VgL Mit und mhd. waen (opinor). 
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der 1. Pers. Sing., wird auf euphemistische Ellipse des Namens 
Gottes zu beziehen sein ^). üeber den Ursprung der Betheurung 
meiner Six, mein Sixchen haben sich verschiedene Ansichten 
Geltung zu verschaffen gesucht: während einige ein verkapptes 
meiner Seel annehmen, wollen andere den Schwur des Sachsen 
bei seiner Nationalwaffe, min säJcs, zu Grunde legen; am 
meisten befriedigt die Erklärung, daß Six aus secfis entstellt 
sei, wie denn auch meiner Sechs gehört wird, der Ausruf rühre 
von der sogenannten Besiebnung (UeberfUhrung vor Gericht 
durch sieben Zeugen) her und bedeute „ich und sechs, ich selb- 
siebenter"^). In der Versicherung ^bei Leihe nichf* gebührt dem 
Subst. nicht die heutige Bedeutung, sondern die ältere von 
„Leben" (mhd. lip, alts.lif); vgl. LeibmchtVi,Lehzucht (S. 103) 
sowie das eigentlich tautologische „Leibu. Leben ^). Der Name 
des höchsten Wesens wird aus Scheu enstellt in Kotz und be- 
sonders Pote Welt, FoU Element, Fote Wetter*), statt GoUs Welt 
{Gotts Allewelt), GoUs Element, Gotts Wetter, welche da- 
neben üblich sind; bei Hans Sachs begegnet Fotß Leich- 
nam, wofttr heute in Baiem Gotts Leichnam gesagt wird, 
eine Betheurung bei des Herrn Leib (vgl. Frohnleichnam). 
Fotz Sapperment mit zwiefachem Euphemismus bedeutet Gottes 
Sakrament; auch heißt es allein sacicerment und sapperment j 
während sacJcerlot und sapperlot dem franz. sacre nom (de 
Dieu) entlehnt sind^). Eine Verbindung des Namens Gottes 
mit dem des Fürsten der Finsternis offenbart der Ausruf 
Gotts TeufeJy wofür aber häufiger Gotts Tarnend und mit 



1) Weigand Wtb. 2, 135. Jänicke Zeitschr. f. d. Gymn. 1871, S. 746. 

2) Germ. 12, 474. Lexer Zeitschr. f. vergl. Spr. 14, 392 theilt 
mit, daß in Schlesien auch meiner Sieben gelte. 

3) Vgl. Thimm Progr. Bartenstein 1874 S. 29. 

4) Vgl. „Pote Stern, was das für Zeug ist!" (Lessing). Noch andere 
Verbindungen mit Pötg führt A. Stöber auf in Frommanns Zeitschr. 4, 
462 fg. 

5) Das familiäre Gitt mancher Mundarten scheint nichts als 
ein verhülltes Chtt zu sein; vgl. Frommann 2, 25. 
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zwei Glimpfwrörtem Potz Tcnusend (oberd. Potz dausi) gebraucht 
wird; denn daß Tausend hier wirklich den Teufd bedeutet, 
leidet wohl kaum einen Zweifel, zumal da man neben und 
anstatt „der T<^e2^' häufiger „der Tau^^n^^'und „daß dich der 
Ta/usend^^ hört. Während J. Grimm der Ansicht war, daß in 
dem zweiten Namen des Ausrufs Potz Veiten ebenfalls der 
Teufel stecke, d. h. seine mhd. Benennung välant, spricht 
mehr flir eine Beziehung auf den heiligen Vtüentin, bei dem 
häufig versichert, der vorzüglich als Helfer in der Fallsucht^) 
angerufen wurde. Die Zahl der sonstigen Verdrehungen des 
Wortes Tetrfel ist in Ausrufen, Betheurungen, Flüchen, Ver- 
wünschungen ungemein groß, namentlich: DeiJcer, Deikert, 
Deuker (niederd. Düker), Dekter^ Deuster, Deutscher, Deixel *) ; 
jedoch wagen es diese Glimpf wörter nur selten in der Schrift- 
sprache aufzutreten. Auch bei dem Namen Jesus finden sich 
Entstellungen, die wenigstens zum Theil zugleich als Ver- 
hüllungen zu betrachten sind: neben Jesses und Herrjes 
wird häufiger Je und Herrje gehört; Jemine ist sicher- 
lich ebensowenig aus o Jesu domine hervorgegangen, wie 
Jerum auf den König Jerome zu beziehen, sondern beide werden 
euphemistische Variationen von Jesus sein. 



1) das faUende, die Vaientinskrankheit, mit wortspielendem Bezug ; 
vgl. V^ackernagel Germ. 6, 296. Kl. Sehr. 8, 104. Frommann 6, 2 fg. 

2) in der Rheinprovinz auch Deubhenker, Deiffenker, in Hessen 
Beiphenker; vgl. Frommann 2, 501 fg. 3, 252. Vilmar Idiot. 68. Viel- 
leicht indessen liegt hier ,;Dieb^' zu Grunde. 
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A. 

d- 85. 

Adlraupe 76. 
Adlruppe 76. 
Abdecker 40. 
a6« stroufen rahd. 104. 
Abendtheuer 8. 100. 
^&ent6M6r 3. 100. 
Aber (Amor) 43. 
AbercuM 103. 
Aberraute 79. 
abeschern 109. 
abespem 109. 
abgemergelt 121. 
a&IticTisen 3. 109. 
ablugsen 3. 108. 
Abonnent 71. 
-45seii6 4. 83. 
abspannen 104. 
abspenstig 104. 
abstreifen 104. 105. 
AbStreiter N. 60. 
^6« 126. 
abtrünnig 106. 
ocat 25. 
accise frz. 19. 
äcÄ* 124. 
Achterstraße 49. 
^c^männc^n 6. 
dcvcrw ags. 72. 
ae?^er nd. 75. 
Addresse 98. 
adelich 124. 
a(2eZi^ 124. 



lii^eXfpol neugr. 27. 
Adelschlag N. 53. 
Adermennig 79. 
^dmtraZ 67. 
aestivale mlat. 91. 
u4/fc 6. 
ä/fcn 7. 
Affenberg 7. 
Affentäl 7. 
AffodiU 80. 
afmarachen nd. 121. 
-a^e frz. 41. 
«yyoff 17. 
ayvog 17. 
a^nua castus 17. 
ä^eZn 115. 
ahnen dial. 115. 
äTinZtc/» 115. 119. 
Ahrenhold N. 54. 
Ahrenholz N. 54. 
aigremoine frz. 79. 
Aimbock N. 94. 
afcran goth. 81. 
^Ä;ra* dial. 40. 
Ji^tent^ertoa^fis 40. 
^fc«^ dial. 40. 
-4Z/red 2. 
aZ2ein 121. 

a2i^^ mhd. Acc. 126. 
Alligator 75. 
AUkiihmisterei 34. 
oMmählich 3. 121. 
ällmälig 3. 121. 
aZmuos^^ mhd. 29. 
als 126. 



Altbichser Straße 50. 
Altbüßerstraße 50. 
Altepetristraße 50. 
J.Z<müM 47. 
ulZtrocfc N. 63. 
^warawt?i€nwe<7 45. 
dmdt mhd. 85. 
-Awa^roncnfecr^f 47. 
Amazonenfluß 47. 
J.mßM N. 61. 
J.mön«6Mr^ 53. 
anaZßtfes goth. 119. 
anfteraMwen 109. 
an6rec^n 12. 
andano span. 5. 
Andauer N. 61. 
Ander N. 66. 
anderfährt dial. 125. 
anderthalb 127. 
anderweide mhd. 124. 
andßrweit 125. 
ane2er«(7e«ti^ 125. 
a9t(^t<;er6e mhd. 125. 
äne vär mhd. 125. 
anelich mhd. 119. 
angelich dial. 119. 
Angermennig 79. 
Anhalt 86. 
anheischig 121. 
J.n^Zamer 37. 
^nnea;an(2er 44. 
anrüchig 120. 
anrüchtig 120. 
J.nsc^ii«i?e mhd. 29. 
anstec/ien 12. 
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anthei^ mhd. 121. 
Avd'ijva ngr. 27. 
antltUti ahd. 28. 
antluzi ahd. 28. 
antwerc mhd. 32. 
anzapfen 12. 
anzetteln 108. 
open nd. 7. 
Apfrikosen dial. 38. 
Jj>oZe2a 44. 
Apollo 44. 
' ttTtoOTrjfjtt 23. 
apostumer frz. 23. 
Appelkosen dial. 38. 
-4l>p«Z»«>**sÄ;*^c?»e 24. 
opj^Zep^eo?!/ engl. 24. 
Api'ikose 81. 
opsts 83. 
arangia mlat. 18. 
ar&aZisfa mlat. 86. 
-IrcAm/w^Ä; N. 54. 
arcj^t&fiso it. 9. 
Archigenes N. 10. 
architectura lat. 16. 
arct«&a7Ztsta mlat. 86. 
Aristotelis holwort 

mnd. 79. 
J.rm&rMst 85. 86. 
arme Gecken 44. 
Armejacken 44. 
-ä.rmtw 56. 
armuosen mhd. 29. 
-ä.rwMtfe 101. 
Arnwaldt N. 54.» 
arstifulen ahd. 91. 
Artoffel dial. 39. 
ar;?en 10. 

J.ri2;6»€* 10. 

ar/8rwew 10. 
oscaZonicum lat. 78. 
Aschlauch 78. 
asfc engl. 114. 
Asmtishausen 53. 
J.$5e{ 42. 
assise frz. 19. 
J.*tcrm*n£f 36. 
aufrathen 108. 
aufzurathen geben 108. 
-Aw^ferawe 84. 



^u^en&rat<6 84. 
Augenbraun 84. 
augjan goth. 109. 
auknefni altn. 98. 
atmchälcum lat. 15. 
ausgemergelt 121. 
Austermühle N. 61. 
at?6r nd. 57. 103. 

baccalarius mlat. 17. 
baccalaureus nlat. 17. 
Bachbohne 79. 
Bachbunge 79. 
bachelief frz. 17. 
bachelor engl 17. 
Bachstelze 5. 
Bachus 61. 
Backhaus N. 62. 
Badeborn N. 53. 
JJa^r o/* waz7s engl. 25. 
Bagage 41. 
Baissemarc 44. 
Baldauf N. 56. 
Baldewein N. 54. 
Baldrian 45. 
Ballauf N. 56. 
Bdäerjän nd. 46, 
Bandschläufe 91. 
Bandschleife 91. 
-&ar 121. 

zu ftarßw treiben 112. 
fearn mhd. 112. 
Bartel dial. 38. 
Bartholz N. 54. 
Bärwald N. 54. 
Basken 21. 
Batengel 80. 
battifredo it. 26. 
Bauchgrimmen 85. 
Bauchweizen 22. 
ßavxaXtg 89. 
Bauvogel 6. 
beckelhaube 87. 
6e(?aMcrn 105. 
ö^eZeaM frz. 69. 
beefeaters engl. 24. 
Beerblang dial. 42. 
Beerhold N. 54. 



befahren 105. 
befehlen 105. 
befehligen 105. 
begleiten 105. 
beguetde frz. 6. 
&e^Mn(26 mhd. 32. 
ftcÄa/"* 120. 
behaftet 120. 
5ei/M/9 77. 
Beinsterz dial. 6. 
Beispiel 99. 
Bet> 78. 
Beißkohl 78. 
beiweilen 125- 
bekleiden 105. 
JBelZ ane{ sävage 25. 
JBeZZo 42. 
beluchsen 109. 
belugsen 108. 
&ßrawew mhd. 109. 
beredsam 121. 
beredt 121. 
beredtsam 121. 
berfredus mlat. 26. 94. 
Bergamottknöpfe 41. 
bergeronnette frz. 6. 
Bergfriede 94. 
Berlin 51. 
5er» mhd. 121. 
Bern 29. 
Bertram 79. 
berüchten 120. 
ber ächtigen 120. 
berüchtigt 120. 
ftesoce frz. 22. 
beschwichten 109. 
beschwichtigen 109. 
Be^e« 69. 
Besiebnung 128. 
feestaWt 120. 
&esta2e 120. 
&es*€ 124. 

bestroufen mhd. 104. 
betauern 105. 
Be*e 78. 
betedigen 109. 
beteem engl. 106. 
bethätigen 4. 109. 
Bethlehem 34. 36. 
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Betist 40. 
Bettingen 36. 
beturen mhd. 105. 
heurri blanc frz. 42. 
hevelhen mhä.. 105. 
hewilen mhd. 125. 
bezähmen 105. 
Bezeigung 103. 
Bezeugung 103. 
bezichtigen 3. 106. 
bezächten 106. 
bezüchtigen 3. 106. 
Bibelapthek 39. 
BibemeUe 78. 
JBi&ur^ 51. 
BieberJclee 77. 
Bieberkraut 77. 
Bieberwwrz 11. 
Biebrich 51. 
Biefstück 41. 
Bienenkorb 89. 
Biensee N. 61. 
Biemoald N. 61. 
Bierhold 36. 
Bierholer 36. 
5»e/Se 78. 
^tTZicA 124. 
&i72e^ 124. 
binäcar mhd. 89. 
J?irwe 42. 
J5efoZ/' 36. 
&is 125. 
Bischof 32. 
bischolf mhd. 32. 
bispel mhd. 99. 
&is8ac frz. 22. 
bisweilen 125. 
Bißschaf 35. 
&t«e2 mhd. 69. 
Bitterauf N. 55. 
Blamage 41. 
blanke Schwalbe 45. 
Blankscheit 92. 
52at« 112. 
&2ät«en 3. 112. 
Bleichroth N. 60. 
Bleidom N. 63. 
&2eu mourant frz. 43. 
bleuen 3. 112. 



&2»tit(;ßn mhd. 112. 
bZümeran^ 43. 
Blutegel 3. 75. 
Blutigel 3. 75. 
&ocaZ roman. 89. 
Bochen diaL 96. 
Bockbier 93. 
Bockhacker N. 62. 
Bocksbeutel 101. 
Bockshammer N. 65 
Bodensee 47. 
&oA;iJ&ti(2e2 nd. 101. 
JBoZ^n dial. 78. 
&o2is; mhd. 30. 
bora c^ettan frz. 20. 
6on jJOM»* j^icoZ 37. 
bonheur frz. 19. 
Bomholm 48. 
Bosshamer N. 65. 

ßoVTVQOV 14. 

Boxhammer N. 65. 
JBranden&ur^ 50. 
brannte 117. 
braune Schwarte N. 45. 
6rdt«e mhd. 84. 
Breetgeld N. 65. 
Breitengasse 50. 
bresthaft 121. 
brisen mhd. 64. 
Brodhahn N. 64. 
Brodhun N. 64. 
JBro^amen 92. 
Brosche N. 56. 
BröseZ N. 56. 
broseme mhd. 92. 
Brotsam 92. 
Bruder Jonathan 25. 
Brtmnentrüt mhd. 30. 
buccina lat. 16. 
J5MCC0 N. 36. 
Bucheckern 81. 
&ucma lat. 16. 
buckwheat engl. 22. 
Bugspriet 86- 
JBuA;d 36. 

J?t<22 an^ Mouth 25. 
BuUerdans 45. 
JBti22erjan 45. 
Bullyruffian engl. 26. 



Bfürian 45. 
JJuren^arn 44. 
Burgemeister 68. 
Burgermeister 68. 
Bürgermeister 68. 
Burgharz N. 55. 
Burstah N. 49. 
Buschklepper 69. 
J?2«5en&aum N. 63. 
J?Mt«er 14. 
Butterweck N. 46. 
JBtia;te7it«e2e 51. 
bysack engl. 22. 

C. 

caeteri lat. 17. 
Cambray 90. 
Campidoglio it. 26. 
CanailleM)ogel 39. 
caporal frz. 67. . 
catacomba it. 94. 
catafalco it. 94. 
catter schott. 85. 
cati^etoat/ engl. 24. 
cat7es8on frz. 88. 
cena lat. 17. 
censaZ frz. 69. 
cerefolium lat. 16. 
cetm lat. 17. 
XnfJLaC^Qvs 80. 
chantepleure frz. 20. 
cfeara ahd. 97. 
Charfreitag 97. 
Charlemagne frz. 21. 
Charwoche 97. 
chincough engl. 23. 
clhoucroute frz. 19. 
Christanie 39. 
Christian 56. 
Christiane 39. 
Christiansdor 95. 
cÄt nd. 102. 109. 
chuosmero ahd. 14. 
Churfirsten 46. 
cttamitö lat. 9. 
cocfe (j^o^^ engl. 26. 
coena lat. 16. 
cofgodas ags. 8. 
coZtander mhd. 30. 
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concio lat. 17. 
contio lat. 17. 
corhleu frz. 20. 
corporäl frz. 67. 
Coteletta Garbald 43. 
countrydance engl. 24. 
courtine frz. 91. 
c(n^ar(2 engl. 24. 
cowheart engl. 24. 
crdbfish engl. 21. 
crawfish engl. 21. 
crayfish engl. 21. 
cueullay cucvAlus lat. 

64. 93. 
ct^nctttö lat. 17. 
ctitZet engl. 23. 

Dambrett 95. 
Damenspiel 95. 
Dammhirsch 72. 
Dammspiel 3. 95. 
Damspiel 3. 95. 
Damstein 95. 
Dänemark 48. 
Danker N. 55. 
Danmörk N. 48. 
Danzig 34. 
barmstadt 34. 
däMcfet 117. 
dauern 105. 
Degen 86. 
Degener N. 55. 
Deiffenker 129. 
Deiner 129. 
Deifcer* 129. 
deinetwegen 127. 
Deiphenker 129. 
Deisler 129. 
De*a;d 129. 
Dejour 41. 
Dem's N. 57. 
Deubhenker 129. 
deuce engl. 26. 
Z)ei*fcer 129. 
Dewsicr 129. 
Deutscher 129. 
(2et(7 engl. 114. 
cZtcÄ;e Tonne 43. 



dicker Bärenwirt 44. 
2>ee6o?« 88. 
Dienstag 97. 
DteprecÜ* 88. • 
diestag md. 97. 
Dietbolt 88. 
Dietrich 88. 
Diezelin 88. 
-cXt'n^ in N. 56. 
dingsdag nl. 97. 
Difistag 97. 
discidium lat. 17. 
e{«8sic2tt<m lat. 17. 
Ditmarschen 48. 
c2oe$ if engl. 26. 
Do?/ms N. 56. 
Dollfuss N. 56. 
Dolmetsch 67. 
/loloßilXag 15. 
Domfessel N. 64. 
Donau 47. 
donkey engl. 23. 
Dorfstecher K 59. 
dorst dial. Adj. 118. 
Dortmund 60. 
douatVc frz. 102. 
dowager engl. 102. 
Dragoman 30. 66. 
Dreckenach N. 52. 
Drehangel dial. 41. 
dridkel mhd. 30. 
Dromedar 72. 
Dros* 48. 

Druckenbrodt N. 64. 
Dübhom dial. 41. 
Duckstein 81. 
Düjfcer 129. 
Dummha/rt 7. 
dünfete 117. 
(Jürän^eZn 12. 
durchholen 106. 
durstig 118. 
dMrs% 32. 118. 

ebanöti abd. 44. 
Ebenholz 76. 
Ebenihütte dial. 44. 
Ebenteuer 100. 



Eberding N. 55. 
Eberraute 79. 
ecA« 124. 
J57cfccr 81. 
^coZe frz. 19. 
^corce frz. 18. 
ilcosse frz. 19. 
^crems«c frz. 21. 
^mn frz. 19. 
£'5fe? 75. 
e^a/^ mhd. 124. 
J57ÄeZicÄ 36. 
ehrbietig 122. 
.EAren 70. 

Ehrenbezeigung 103. 
Ehrenbezeugung 103. 
Ehrenbreitstein 51. 
Ehrenhold 36. 56. 
ehrerbietig 122. 
Eichhorn 4. 72. 
Eichsfeld 46. 
Eichstädt 47. 
Eierklar 93. 
£;aan(; 82. 
ciV 82. 
Eimbeck 94. 
Einbeere 78. 
Einbrod N. 64. 
eincftorancr ahd. 28. 
eindeweder mhd. 127. 
ei^/aZ dial. 38. 
einlant mhd. 82. 
i^nöde 82. 
eischen mhd. 114. 
Ekelname 98. 
cfcZicÄ 119. 
efc^i mhd. 72. 
2i7Zen 72. 
i^Zenti 72. 
Elisahethöhe 47. 
^Zfc 72. 

elUrkonge dän. 66. 
empfehlen 105. 
J^jjonum 37. 
Emsenberg 47. 
en (ein) 127. 
Endekrist 29. 
engegene mhd. 126. 
i^peZZand 30. 
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Engelwies N. 53. 
enpfelhen mhd. 105. 
enschumpfieren mhd. 28. 
entfahmt dial. 126. 
entfefUen 39. 
entgegen 126. 
entlang 126. 
entrinnen 106. 
Entspekter dial. 126. 
entwctier 127. 
entzwei 126. 
enwc frz. 85. 
-enzen 111. 
Enzenherg 47. 
^pÄeM 77. 
Eppich 11. 
Equipage 89. 
er CHerr) 70. 
erät«^6n 109. 
Erbrecht N. 55. 
Erdapfel 39. 
Erdschocke 39. 
ereignen 109. 
Ereignis 109. 
ereugen mhd. 109. 
Jßri» N. 16 
Erlenwein N. 54. 
Erlkönig 66. 
erZöscÄi intr. 117. 
Ermengerst N. 53. 
Ermschwerd N. 52. 
^«o/feZ 39. 
erwähnen 106. 
er^few 10. 
Eschwege 51. 
Eselmiich 79. 
EselskratU 79. 
esquif frz- 89. 
Ii;sse 112 
Essichmutter 82. 
Esslauch 78. 
Esslingen 34. 
estiZa mewor lat. 79. 
etendard frz. 30. 
etw altfrz. 19. 
exclusa mlat 83. 
extase frz. 20. 
Elscera N. 61. 



FöcÄer 89. 
fahnden 113.' 
falawiska ahd. 28. 
faZZe» 116. 
das fallende 129. 
fallieren 116. 
fallire it. 117. 
/aZo ahd. 28. 
fand Jan ags. 113. 
fandön alts. 113 
fantön ahd. 113. 
fasihuon ahd. 31. 
.Faswac?»* 96. 
Fassong 39. 
Fassung 39. 
fastela^end nd. 96. 
Fastnacht 96. 
faübourg frz. 68. 
faulenzen 111. 
fauler Lenz 111. 
faullenzen 111. 
fauteuil frz. 89. 
fechten 13. 
Federico it. 26. 
Federspiel 73. 74. 
fehlen 105. 
Fehlhalden N. 34. 
Feifalter 43. 
Feigblatter 86. 
Feigwarze 85. 
Feiw Gretchen 79. 
.Feinen dial. 40. 
Feldkümmel 79. 
Feldstuhl 89. 
Felleisen 35. 89. 
/*ew frz. 18. 
fiällfras nord. 73. 
Fideline dial. 87. 
Fidibus 89. 
Fieberklee 77. 
Fieberkraut 77. 
Fieberwwrz 11. 
Fiedel 87. 
Ftefc 85. 

Finstermünz N. 52. 
/?ws<erw /Sterw 44. 
fvriwizi ahd. 28. 



FiscJ^ati^en 52. 
Fischotter 75. 
Fitzthum N. 68. 
flackern 89. 
/ZaÄ; poln. 10. 
^c/ie (2e 2arc2 10. 
FZecfc 10. 

Flitzentasche N. 45. 
/Zoten ^e^n 114. 
Flurschütz 68. 
FocÄer 89. 
foenum graecum 79. 
foUemang dial. 32. 
formica lat. 17. 
/Va^r« 117. 

l'Vancterrors engl. 26. 
FraMenreiter N. 60. 
FraMenijtwwier 73. 
fr eidig 118. 
Freischaler 40. 
Freischärer 40. 
Freitag 97. 
Freithof 83. 
freudig 118. 
Friedhof 3. 83. 
Friedlieb N. 54. 
Friedlos N. 52. 
Friedrichsdor 95. 
Frielinghaus N. 61. 
frihals ahd. 71. 
Friling 61. 
Frißgar 36. 
Fritzlar 51. 
frohlocken 12. 
FroÄwein N. 54. 
froleich 12. 
Frontenspitze 41. 
/tm^ 117. 
Frühbuß N. 60. 
JFWiWin^ÄaMS N. 61. 
F>«c&8 7. 
fuchsen 109. 
fudern dial. 41. 
/"ur u. vor 126. 
/lirZieft 126. 
FW« 11. 
furwize ahd. 28. 
fwrzog mhd. 29. 
Fetosen N. 51. 
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Fußhöüer N. 63. 
Fußwinkel N. 68. 
futraschieren 39. 
Futterage 41. 
futtern dial. 41. 

gaffen 7. 
6^amane2er 80. 
Gangauf N. 55. 
Gänserich 78. 
Garäuslein dial. 41. 
Gardine 90. 
Garlieh N. 64. 
(rarmann 36. 
Kamelen 43. 
garotag ahd. 28. 
garstiges Fieber 42. 
^d^er frz. 18. 
6J^ati2 34. 
6ra«»er 69. 
gehrannt 117. 
Gechschoserei 40. 
Geflügel 10. 
Geheimerath 68. 
gehießen 117. 
gehohen 117. 
Geizhals 4. 71. 
gelach 100. 
G^eia^ 100. 
^eZiclißsen mhd. 112. 
Gelichter 102. 
geliefern 31. 
ö^eZi/ltcr 102. 
Gemeinhardt N. 60. 
gemust 117. 
gemußt 117. 
Generaistah 67. 
rrjTTttL^^g 15. 
Gepidae lat. 15. 
GeradetooM 103. 
Gerathewohl 103. 
Gerherding N. 55. 
Gerfalke 74. 
ö^eriÄo/f N. 56. 
^ermawdrce frz. 80. 
Gerothwohl N. 59. 
6rerMcfe 103. 
gerüche 103. 



Gerücht 103. 
gerüefte mhd. 103. 
geruhen 4. 106; 
gescheid 120. . 
gescheidt 120. 
gescheit 120. 
gescheut 120. 
geschieden 117. 
Geschirr 36. 
Gespenst 104. 
gevügele mhd. 10. 
^ewaeren mhd. 107. 
gewahen mhd. 106. 
gewähren 107. 
gewandsweise 125. 
gewehenen mhd. 106. 
gew'em mhd. 107. 
gewogen 117. 
gewust 117. 
gewußt 117. 
Gihilterra it. 26. 
GierfaJke 74. 
Gifteristik 42. 
-^af/» ahd. 122. 
giUiflower engl. 23. 
Gimelhlättchen 95. 
Ginaff dial. 7. 
girofle frz. 23. 
flf/are, ^ZatV engl. 93. 
Glaszeug dial. 38. 
Glauhrecht N. 2. 55. 
gleisen 3. 112. 
gleißen 3. 112. 
Gletscher 82. 
Ö^l6tte 82. 
Gliedmaßen 84. 
ykvxu^QtCcc 16. 
-flföZd in N. 54. 
^oidstwcfcer N. 59. 
goodWye engl. 23. 
gooseherry engl. 23. 
gordijn nl. 91. 
(rott t(7«e köstlich 43. 
Gotthold 54. 
Gottlieh 54. 
6?o««s 128. 

öotis ieicÄnaw 128. 
G^oets Tausend 128. 
Gottwald 54. 



(rranaten 43. 
(rraneJ&ß^a 44. 
Grandhetta 44. 
^rand'-iwerc frz. 21. 
gräulich 119. 
grenserich 78. 
grensinc ahd. 78. 
greulich 119. 
griesgramen 110. 
ön/fcZ 88. 
^mimen 85. 
Grindel 44. 
^m^ ags. 110. 
Grohzeug 71. 
fliröste 124. 
Großdank 38. 
^rö/Wc 124. 
GrothwoM N. 59. 
GrotwaM N. 59. 
grübeln 11. 
Ö^rtt/"« 11. 
^tiepe frz. 18. 
gyrofalco mlat. 74. 

Ä vorgesetzt 18,57. 114. 
Haorratic^ 82. 
Hähelschwerdt 52. 
Häherfeldtreihen 100. 
HaberfeU 100. 
Häher stolz N. 57. 
Hagestolz 4. 70. 
Hahnrei 11. 
häkelich 118. 
;»äA^2t^ 118. 
Hakenhüchse 9. 
;ia2 nd. 106. 
?iaZc2e 60. 
ÄäZ/c 117. 
Halljahr 96. 
HaUwachs N. 57. 
-Kammer in N. 65. 
Handhorg 34. 
/)an(27»a&6n konj. 111. 
handieren 116. 
Handwerk 32. 
Hängematte 91. 
hangmac nl. 91. 
ftan^maf nl. 91. 
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Home 37. 115. 
Hansiestadt 37. 
hänseln 115. 
hansen 115. 
hanter frz. 116. 
hantieren 116. 
Happetit 34. 
^rü&eZ dial. 39. 
Harvstehude N. 53. 
Hase = Hose 64. 
hasehart mhd. 31. 
Hasenpflug N. 57. 
Hassenpflug N. 44. 57. 
Haßard dial. 31. 
Haudegen 69. 86. 
Hausbergen 54. 
Hauser N. 56. 
^ut frz. 18. 
Hebamme 69. 
Hebstahl N. 53. 
Hechse 9. 
Hederich 80. 
Heerrauch 82. 
/»6i 82. 
Heidechs 36. 
Heiddaaif N. 55. 
Heiderauch 82. 
Heidochs 36. 
heikUch 119. 
Actyrofc 123. 
^eiZZan^ 123. 
Heirauch 82. 
heischen 114. 
Äei nd. 13. 123. 
Heldriegel N. 60. 
hdfant mhd. 29. 
helfentier mhd. 29. 
^^ Haufen 13. 
Hellebarde 86. 
HeUriegel N. 60. 
helmbarte mhd. 86. 
Helmholz N. 54. 
-Äer, -/»er in mhd. N. 32. 
Herbipolis 50. 
Herbstehude N. 53. 
Herbstein N. 53. 
Herdegen N. 55. 
Hermann 56. 
H&rrenkoU N. 64. 



Herrhold N. 54. 
flcr»:/e 129. 
Herrjes 129. 
herrlich 119. 
jSemnann 56. 
Herrschaft 102. 
herrschen 3. 116. 
Herrwald N. 54. 
her Schaft mhd. 102. 
herschen 3. 116. 
hersen mhd. 116. 
flefijf- in N. 62. 
Hessenflueh 4A. 
Hesserode 52. 
/letir frz. 19. 
/»et^anna ahd. 69. 
Hexenschuß 9. 
Hibemia 16. 
Hiefhom 87. 
Hifthorn 87. 
hUeich mhd. 86. 
Hinterbach N. 53. 
Miomr altn. 101. 
7iZtt<7na goth. 101. 
Äo6 117. 
fib/far* 103. 
Höhenrauch 81. . 
hohnlachen konj. 111. 
-?ioZd in N. 54. 
Ä)Wßr 76. 
Holderstock 36. 
Höariegel N. 60. 
Holstein 48. 
Holsten 48. 
-ÄoZ^ in N. 54. 
Holzbock 10. 
Holzminden 50. 
Honigsam 36. 
Honigsaum 36. 
horotunibil ahd. 73. 
horseradish engl. 6. 
Huflattich 78. 
Hüfthorn 87. 
%m2e frz. 18. 
huissier frz. 18. 
J^mY frz. 18. 
^uitre frz. 18. 
Huldreich 56. 
Jlunefoftatiaen 53. 



Hunger^)erg 34. 
^un^eren 13. 
J^ufTpe frz. 18. 
%ur2er frz. 18. 

I. J. 

JocAie N. 56. 
-terc» 116. 
*l€Qoa6kvjLia 15. 
e7ert«sa2em 15. 66. 
Jesuwider .83. 
I^eZ 75. 
Igdsburg 47. 
imposthuniaJte engl. 23. 
impostumate engl. 23. 
tn ^uei ahd. 126. 
Inselberg 47. 
Jn^e 48. 
Jnj?ici^« 106. 
Jo&e2 hebr. 96. 
Jöbeyähr 96. 
Jron dmZ engl. 26. 
tmtterew 42. 
Jubelhochzeit 96. 
JubeJjalvr 96. 
Jidyflower engl. 23. 

A;aats nl. 96. 
Kaffama^herreihe 49. 
Kaffemacherei 49. 
Kalmäuser 70. 
X;amer^et(7aa(2 nl. 90. 
A;amer^etf7ani mhd. 90. 
Kamerijk 90. 
Kammertuch 90. 
kamperfoelie nl. 27. 
Kampfenkd N. 59. 
Kampfhenkel N. 59. 
Kampfranz N. 59. 
£a7n|)8C^M2^e N. 59. 
fcänwte 117. 
Kapaun 86. 
Kapphahn 36 
ZoßP^u^n 36. 
£a|>292;at<m 88. 
A;ar ahd. 28. 97. 
Karfreitag 98. 
Karfunkd 81. 
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KarUmf N. 55. 
Karnickel 31. 
Karwoche 98. 
Käsdner N. 63. 
Kastengeist 42. 
Katafalk 94. 
£ataÄ:om5e 94. 
JSTaier 85. 
KatzhaU 96. 
£a£0e Wittingtons 25. 
Katzenellenbogen 52 
Katzenjammer 9. 85. 
A;a«<(2ern 14. 
kauderwelsch 14. 
Kaufmacherstrdfle 50. 
fcäw/it 117. 
JTaMZ 76. 
Kaulbarsch 76. 
Kaulkopf 76. 
fau^^Maj^pe 76. 
Zc«s N. 56. 
kegelscheiben 110. 
kegelschieben 110. 
Kelleresel 42. 
xevravQiov 79. 
x^QafißvJi 10. 
Ze«e Hühner 102. 
JSTßt^er 34. 
£et«8C^{amm 17. 
Kidron 15. 
Kiesevetter N. 58. 
Kiesewetter N. 58. 
Küian 34. 
kinkhost nd. ul. 23 
Kjödmangergade dän. 

50. 
Kirchspid 83. 
KirscMerg 46. 
Kirschstein N. 56. 
JSKrscÄten N. 56. 
Ztr«t«n N. 56. 
Zirpen N. 66. 
JR^e 102. 
Klagenfurt 52. 
Kidszeug 38. 
Kleefisch N. 60. 
JTZetnod 82. 
Bo/S N. 56. 
JEhte^ase N. 64. 



Knopflaueh 36. 
JS:o&ole2 8. 
Äoder 90. 
ibW 11. 
Kohiebrater 35. 
kohlen 11. 
Kohlrausch N. 65. 
Kohlrost N. 65. 
Kohlruß N. 65. 
kolgras mhd. 30. 
£o;2n 46. 
ÄoZ» 46. 
X;om9n€ Imp. 117. 
Konflikt 39. 
Königswinter 52. 
Konrad 34. 
jEons^a&Zer 36. 
Äbop N. 56. 
Kopfnüsse 100. 
Kornmilch N. 64. 
Äorporcrf 67. 
kosädllig 123. 
kostspielig 122. 
kostspÜlig 122. 
Kothläke 89. 
JTot^sr 128. 
Kra^enbrink N. 62. 
Kriöiähn N. 61. 
JErat^sr N. 56. 
£rat«semtm£r6 78. 
Kreoline dial. 41. 
fcncfcc nd. 74. 
jöiWecÄenie 74. 
Mmmm 85. 
Kringel 44. 

KrvnbenQungens nd. 37. 
Kristan N- 56. 
Kristen N. 56. 
Krombiegel N. 61. 
Ärow- in N. 61. 62. 
Kronbiegel N. 61. 
XrowcwWWer N. 62. 
kroptüg nd. 71. 
Krumbiegel N 61. 
KrumbOgel N. 61. 
Küchenschelle 80. 
^ticX;e dial. 80. 
Kugdhopf 92. 
Kuhardt N. 60. 



Kuhfirsten N. 46. 
Kühnapfd N. 63. 
JTä/memund N. 55. 
Kühner N. 55. 
Kuhschelle 80. 
£iimmeZ&2ä^c^en 95. 
künigel 31. 
Kimigldn 31. 
Künihas 31. 
£t«Ms£enopeZ mhd. 30. 
Kunststäbler 36. 
Kurfürsten N. 46. 
Küsswieder N. 58. 
Küstenmacher N. 59. 
Küßhauer N. 59. 
JSTMtecÄ 38. 
Zw«*e 102. 
Kuttelfleck 10. 

Xa6 31. 
Xa5sa2 39. 
TocTi 100. 
ZäcÄ;6ra 113. 
lagarto span. 75. 
Idikan goth. 113. 
Zamer frz. 18. 
Lakritze 16. 
Lambertsnuß 80. 
Lämmerspiel N. 53. 
iawparten mhd. 81. 
Lamprete 28. 
lancseime mhd. 119. 
Za»2C5etn6 mhd. 119. 
Landsknecht 67, 
2an^5am 119. 
Lanste 48.' 
lantfrida ahd. .28. 
lanthorn engl. 22. 
Lanzknecht 67. 
lapatica mlat. 78. 
iaWtcÄ 78. 
Laubhold N. 55. 
Xat«s N. 56. 
Laute 87. 
iefter 31. 
Leberecht 55. 
Zeftßrwer mhd. 31. 
Lebkuchen 92. 
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Ld)la%b 93. 
Lebsucht 103. 
Lebzelten 92. ' 
Lebzucht 103. 128. 
Leckage 41. 
lecken 113. 
Leckerzweig 16. 
Leckkuchen 92. 
Lcderhas N. 64. 
Lederhaus N. 64. 
Lederhause N. 64. 
Lehmanns 46. 
ieiö 128. 

bei Xet&ß nicht 128. 
Leibhold N. 55. 
Leibzucht 103, 128. 
Jeic^ mhd. 110. 
leichen mhd. 113. 
Leichkorb 89. 
Zreic^nam 84. 
Leichtweiß N. 58. 
Leiden 34. 
Leidgeber N. 59. 
Leidhecker N. 59. 
Leidhold N. 54. 
Leihgestern N. 53. 
LeinektAgel N. 64. 
Leinhaas N. 64. 
Leinwand 90. 
-Zop mhd. 54. 
2eteß 60. 

Leiterding N. 55. 
Leitlauf N. 55. 
lendern 20. 
lendore frz. 20. 
icwc (faule) 34. 
Leopold 55. 
ief-er 101. 
lettre mhd. 101. 
lef^ren 101. 
ie^^e 100. 
Aavxios 15. 
^£(;xoi;A>lo; 15. 
Leumund 101. 
Leutbecher N. 65. 
Xeu^emuncI 101. 
Leutenamt dial. 40. 
I/eMt?kiMS N. 61. 
Leutheußer N. 61. 



Leutholz N. 54. 
Xeu^mann 40. 
I/et^nan^ 40. 
levisticujn lat. 79. 
XßT N. 56. 
Leykauf N. 65. 
liberen mhd. 31. 
Zt&tem lat. 92. 
lichten 114. 
lidhamot altn. 84. 
-Ke& in N. 54. 
Liebhold N. 55. 
Lieblos N. 52. 
Liebrecht N. 55. 
Liebstöckel 22. 79. 
Zt/it engl. 114. 
ligusticum lat. 79. 
-ZiA ahd. 122. 
lihhamo ahd. 84. 
Lindekugel N. 64. 
Lindenkohl N. 64. 
üwi«m«rw 74. 
Linnenkohl N. 64. 
Unwdt mhd. 90 
{i^mn^a lat. 16 
liumunt mhd. 101. 
lobpreisen konj. 111. 
locken 12. 
locken 113. 
2on2ra it. 32. 
lioos N. 56. 
ZorawdrMm mlat. 77. 
löschen 113. 
Zossen nd. nl. 113. 
Lottergasse 50. 
Louisdor 95. 
looage engl. 23. 
luhisticum lat. 79. 
lachten ud. 114. 
Ludergasse 50. 
Zii4/^ goth. 28. 
lüften 114. 
Z^n^ nord. 48. 
Zt^n^re mhd. 32. 
ZwtÄ frz. 87. 

Machtlos N. 52. 
Magdlos N. 52. 



Magenmamsellen 41. 

ilf o^enmarseZ/e^ 4i. 
Mährrettich 6- 
ilfaiZam{ 51. 
mmn cZe ^Zoire frz. 19. 
Jfain^s^ 50. 
Majoran 31. 
malheur frz. 19. 
man(Zraa^ersX;ruicZ nl. 

27. 
}ikiw2ra^ora 19. 22. 27. 
mamZrai^e engl. 22. 
ilfanicMer 37. 
männiglich 122. 
mannögüih ahd. 122. 
Jfantoutce mhd. 30. 
marc/ki9K2 frz. 67. 
marc^pone engl. 22. 
ilfar^r 121. 

Margaretenkloster 46. 
margramboum mhd. 31. 
margrat mhd. 31. 
Jfarfe 121. 
ilfarÄ;etewder 67, 
Jtfarfc* 67. 
wonnoWcr frz. 72. 
marfe nd. 42. 
ilfampan 19. 22. 
massepain frz. 19. 
ma^ altd. 123. 
Maßholder 76. 
Maßleid 123. 
maßleidig 123. 
Maßliebohen 8. 
matelief nl. 8. 
Mathäi am letzten 37. 
matsößche dial. 9. 
Maulaffe 6. 
Maulauf dial. 6. 
itfauZeseZ 73. 
mauXhenkölisch 33. 
Matdrose 43. 
Maulschelle 93 
Maulthier 73. 
Maulwurf 4. 73. 
mauraff dial. 73. 
mattöen 3. 70. 114. 
mat^sern 8. 114. 
ilfäuse^tirt» 47. 
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Mctushacke N. 65. 
mausig 117. 
maußen 8. 114. 
maußern 3. 75. 114. 
maybttg engl. 10. 
medicinische Venus 48. 
Meer esst g 63. 
Meerkatze 6. 
Meerrettich 6. 
MeM 11. 
MehUia^se N. 64. 
MeUthau 82. 
nia^ramme mhd 31. 
Meilen N. 51. 
metn (Ausruf) 127. 
mein Sixchen 128. 
meiner Sieben 128. 
meiwer iSiaj 128. 
meinethalben 127. 
Meinhold N. 54. 
JtfeinwoW N. 54. 
meldreck nd. 82. 
m^m alts. 50. 
Mennig 101. 
Jtf6w.se/iew5pi6Z 83. 
Mephistopheles 17. 
wer^Zorw mhd. 81. 
merigrio^ ahd. 28. 
Merkenfritz N. 52. 
merlin mhd. 31. 
JtfißfTßtticÄ 6. 
Mersdmrg 50. 
Merzhausen 52. 
Mesner 69. 
messin frz. 119. 
messingisch 119. 
Jfcsswer 69. 
Mettenleiter N. 59. 
JJftZ&e 11. 
MiJbthau dial. 82. 
müchtoü mhd. 82. 
fiCXrog 82. 
min «äA;5 128. 
Jfi'na 56. 
üfmiatur 101. 
mtntsterium 96. 
minium lat. 101. 
Minna 56. 
min^freZ engl. 96. 



Minze 78. 
misgestält 120. 
mts^epris mhd. 82. 
Misterien 96. 
Mit fasten 97. 
JüfitZocÄer N. 61. 
JüfifteZacÄcr N. 61. 
Jtfitiew^^wei N. 61. 
Mittfasten 97. 
Mittwoch 97. 
moZfß mhd. 11. 78. 
monkey engl. 28. 
Mordkapelle 46. 
Mordthier 44. 
mortbleu frz. 20. 
moslem 66. 
Mostrich 93. 
mt«<2(2er nd. 82. 
mäZ mhd. 11. 
JJfwM dial. 11. 78. 
mulop dial. 6 
mülwelf mhd. 78. 
mwZworw nd. 78. 
mündig 70. 
mtmtscheUe 93. 
Münze 78. 
JüfMrweZ^Äter 72. 

fXVQUT)^ 17. 

ilfws 102. 
ilfttöeZman» 66. 
Mushacke N. 65. 
mushroom engl. 22. 
WMSi 117. 
mt«^e 117. 
musteü 102. 
mt«^^rt mhd. 93. 
mu^en mhd. 114. 
mw/W 117. 
WM/Ste 117. 
Mußtheil 102. 
WM^crn nd. 75. 
mutsche mhd. 98. 
Mutterkrebs 75. 
mutterseligäUein 48. 
Mysterien 96. 

iVo&e 88. 
nabeger mhd. 88. 



JVöfter 88. 
Nachtmarder 42. 
nachtmärte nd. 42. 
Nadorst N. 53 
nageber mhd. 88. 
nämZtc^ 127. 
nänn^6 117. 
Nassauer 87. 
Natter 75. 
nemlich 127. 
Neidnagel 85. 
vsxoofiavTe(a 30. 
JVTeZA;« N. 56. 
nehmlich 127. 
JVicÄ* 85. 
JV»cÄ«s 85. 
Niednagel 85. 
Niemand (Hymen) 43. 
Nietnagel 85. 
nigromanzie mhd. 30. 
Nimwegen 51. 
nio^an ahd. 100. 
Nirgendheim 34. 
Nobiskrug 48. 
Nobisthor 49. 
Norwaege mhd. 29. 
Norwegen 29. 
Norweide altd. 29. 
Nothnagel 85. 
Notnarr 33. 
nur 126 

nussen dial. 100. 
nuu;e md. 126. 

O. 

ö^i« 128. 
Je 129. 
Jemine 129. 
Jerttf» 129. 
JcMca 129. 
Ober acht 108. 
Ochtendung N. 52. 
0(2{{5 engl. 26. 
OcZen^ee 51. 
Odermennig 79. 
Oehlwein N. 54. 
OeikeZname 98. 
OMingszeiten dial. 42. 
Ohmgeld 95. 
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ohne u. un- 125. 
ohngeachtet 125. 
ohngefähr 125. 
ohnlängst 125. 
Ohnmacht 85. 
Ohrfeige 99. 
Ohsenhrucke mhd. 30. 
OZWer N. 60. 
OZfeö*cr N. 50. 60. 
Ole Peter 40 
Oleander 77. 
-o?/" 32. 55. 
Ollepotterie dial. 42. 
-oZt 8. 54. 
Omacht 85. 
Omeneburg 53. 
orange frz. 18. 
ogeCxccXxos 15. 
Orengel 79. 
Onon 29. 
Ortrant N. 30. 
Osenbrugge mhd. 30. 
Osnabrück 30. 
OstcrZw^see 79. 
Oe«er 75. 
Oftomanne 89. 
öugen mhd. 109. 
(M7cr nd. 57. 
OverstoU N. 57. 



zu Paoren treiben 112. 
PacJcage dial. 41. 
PadoMWC mhd. 30. 
Pagenhardt N. 60. 
palafreno it. 26, 
PaZter 70. 
77«»' 15. 

pantier mhd. 31. 
Pan^omtnen 39. 
Po|)2)roeÄ N. 62. 
|)ar f. |)ar* frz. 20. 
|)arfeiew frz. 20. 
Parteisen dial. 39. 
Partisane frz. 19. 
zu Pa«s 121. 
Pa%'!^ouwe mhd. 30. 
PedeW 69. 
Pepino 44. 



Pepito 44. 
periwig engl. 24. 
j>mtam^Ze engl. 24. 
PerrüÄe 69. 
jjer^ttisanc frz. 19. 
peruse engl. 22. 
Peterle dial. 39. 
Petschaft 88. 
Pfahlbürger 68. 
Pyanwew6o?i8?ew 30. 
Pfarrherr 31. 
Pfefferminz 3. 
Pfeffermünz 3. 78. 
pfehten mhd. 13. 
Pfeifholter dial. 43. 
Pfennigbrei 38. 
Py6f(2 26. 

Pßawmbaum N. 64. 
pforzich mhd. 29. 34. 
Pfotengram 33. 
JYo*e«Äatter N. 59. 
Philippinchen 42. 
Pickelhaube 86. 
PiTaiM« 17. 
jjtwpineWa lat. 78, 
P^VoZ 36. 

planchette frz. 92. 
Platzregen 81. 
|)Zette gehu 114. 
plogärla schwed. 6. 
PZwm an(i feathers 

engl. 26. 
Plumbum 64. 
Pochspiel 95 
Pofcai 89. 
PoZe* 30. 

poZenX^fMt mhd. 30. 
Polterer 70. 
pomadig 118. 
pomaZe dial. 118. 
pomalig dial. 118. 
Powcran^fc 18. 
Postftar* dial. 36. 
postumus lat. 16. 
Potentaten 42. 
Pot8(^am 50. 
pottecarry engl. 24. 
|)ottercamer engl. 24. 
Pot£? 128. 



Potj? XeicAnam 20. 
26. 128. 

PotiS Sapperment 128. 

Po<0 Tausend 129. 

Pbte FeZten 129. 

preisgeben 110. 

Preiswerk N. 64. 

presshaft 121. 

prtes 117. 

jjrimrose engl. 22. 

Prinzheim 54, 

prisant mhd. 29. 

|)n«e frz. 110. 

pna; frz. 110. 

Professorgasse 50. 

professorische Regie- 
rung 43. 

|)rowowtoriMw lat. 16. 

promuntorium lat. 16. 

PwiZeZ 69. 

|)MZ6ret mhd. 29. 

PwmperwicfceZ 37. 

Punkatine dial. 20. 

nvQsS-Qov 79. 

Purgolt N. 54. 

Putzbeutel 69. 

Putzemakerscheud. 38. 

PM*x;macAerm 38. 

Putzrath N. 62. 

Quant 125. 
quantsweise 125. 
Qwarder 90. 
Quarkkäse 93. 
^artter 90. 
Quendel 79. 
Qwerder 90. 
Qweffwrt 51. 
gt*em 72. 
guergt«e(2ttZa lat. 16. 

Ea&en N. 29. 
rächen 38. 

radebrechen konj. 111. 
radicaille frz. 21. 
ra^in altd. 123. 
22ain/a2 94. 
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Bamschüasel N. 57. 
Bang ablaufen 111. 
Bank 111. 
Bastede 53. 
rate nl. 92. 
rathschlagen konj. 111. 
raton frz. 92. 
Batonkuchen 92. 
rattekahl dial. 35. 39. 
Bauchhart N. 56. . 
Rauhes Haus N. 46. 
Baumschüssel N. 57. 
rechen dial. 38. 
. rechnen 38. 
BedegeU N. 65. 
Bedepfennig N. 65. 
rederijker nl. 27. 
redouht engl. 21. 
redouter frz. 21. 
i2e(2^oncft 83. 
refuser frz. 18. 
regalar span. 116. 
regcder frz. 116. 
regalteren 116. 
regehblind 123. 
Begenfuß N. 58. 
reglisse frz. 16. 
Beichhold N. 54. 
Beichwald N. 54. 
Beichwein N. 54. 
Beifenkugel N. 64. 
l^imX;asten N. 58. 
12«tmsc7»itöseZ N. 57. 
Beimsfeld N. 58. 
Beimstieg N. 58. 
reifidecr engl. 24. 
Beinemund N. 55. 
Beiner N. 56. 
üetner^r N. 52. 
Beinfäl 94. 
Beirifäll 94. 
Beinherz N. 55. 
22etn7»oZc2 54. 
mntat«& 123. 
reintodt 123. 
mntoZZ 123. 
Beinwäldt N. 54. 
i2etnioetn N. 54. 
Etftöftattö N. 59. 



Beitersalbe 85. 
Beitgeld N. 65. 
Bemagen 51. 
renefähren dial. 39. 
re»€^a(ic engl. 24. 
r«nnc/Scfe» dial. 39. 
Bennthier 72. 
represailUs frz. 102. 
Bepressalien 102. 
rHicule frz. 19. 
BheinfaU 94. 
ridicule frz. 19. 
Biefkugel N. 64. 
rigelstein mhd. 11. 
Einn^tein 11. 
riterlich mhd. 122. 
Bitteikiel 19. 
Bitterkiel 19. 
Bödingsmarkt 49. 
Bodonkuchen 92. 
Boesküde N. 51 
roe^ew mhd. 113. 
Bohlhoff N. 56. 
Bohrdommel 4. 73. 
Bohrtrommel 73. 
Bohtliep N. 54. 
roisignor altfrz. 27. 
Ä)2/ms N. 56. 
Bollfuss N. 56. 
BömhiU 52. 

^PbJfioS 15. 

rosemary engl. 23. 
rosin mhd. 123. 
rosinfarb 123. 
rostnrotÄ 123. 
JJosfcaww N. 62. 
JJosfcawp N. 62. 
Bossdeutscher N. 59. 
rossi^noi frz. 27. 
iJosstßMtsc^ N. 59. 
rosten 113. 
ro^en mhd. 113. 
rö^ew 113. 
ItotÄe JSr(2e 48. 
EoiÄer N. 55. 
Bathkugd N. 64. 
BotUauf N. 55. 
i2ot7imun(2 N. 55. 
Bothschild 51. 



Jßot^stocÄ; N. 34. 
rothwelsch 13. 
Bothwesten N. 52. 
rotten 113. 
Bübarth N. 56. 
mcÄ mhd. 103. 
rucldos 107. 
rticfetftar 120. 
JSäc^uten 39. 
rM6 erc nd. 48. 
rwÄe» 106. 
EüAmefcorfe N. 58. 
Bühmekorff N. 58. 
Biihmkorf N. 58. 
rwiscnor span. 27. 
rmt£;a2t7€ nl. 85. 
Bumelant N. 58. 
IStimenap N. 58. 
Bumenapf N. 58. 
Eumm6Zan(2t N. 58. 
jßumm/eZd N. 58. 
Eunisc/iötteZ N. 58. 
Eumsc^ötteJ N. 58. 
rwwa^atc engl. 24. 
Bundtheil 41. 
rt4ocften mhd. 106. 

jS^ocftsen^usen 49. 
socfeeWot 128. 
sackerment 128. 
^Sfuie&atAm 34. 
sädesärZa schwed. 6. 
iS»a(2rac7» 71. 
Sagebaum 34. 
SaJOband 91. 
/SoZamamZer reiben 75. 
5a2&a(2efn 11 1. 
5amt 42. 126. 
jSfan<fer 76. 
i%in/% 42. 
SänftUng 42. 
SapMe dial. 39. 
sap»per2ot 128. 
sapperment 128. 
iSfor^ 121. 
aag^Ctpayog 14. 
Sattr« 3. 99. 
natura lat. 99. 
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Satyre 3. 

Sauereinnehmer N. 60, 
Sauerland 47. 
Saunickel 71. 
Sawrezalmen 33. 
aaxifraga lat. 14. 
scaramuccia it. 99. 
Schabbehard N. 60. 
Schachspiel 95. 
<Sic?»acft^e2^?m 77. 
Schachzabel mhd. 29. 
Schäfchen 12. 
Schaff ganz N. 58. 
Schaffhardt N. 60. 
Schafgans N. 58. 
Schaf matte N. 47. 
Schaftheu 11. 
schafzagel mhd. 29. 
Schalotte 78. 
Schandal dial. 42. 
Schamdar dial. 40. 
iSöZwindarw 40. 
Schanze (chance) 

4. 108. 112. 
Schanze (scancia) 

108. 112. 
schanzen 108. 
schäpken nd. 12. 
Scharhock 84. 
scharbuk nd. 84. 
Schärfe 41. 
Scharlach 92. 
sc/kirToc^en mhd. 92. 
scharldt mhd. 92. 
Scharlotten dial. 41. 
Scha/rmützd 99. 
Schärpe 41. 
&;^rsc7kzn^ dial. 40. 
Scharthor 49. 
Scharwenzel 8. 
Scheelhass N. 63. 
Scheiben 110. 
Scheinpflug N. 57. 
schellec hase mhd. 63. 
ScheUenberg N. 62. 
Schellhwn N. 62. 
Schellkopf N. 62. 
Schenibartspiel 95. 
Schenkage dial. 41. 



Scherge 40. 
Schersant 40. 
Scherschant 40. 
Scherwenzel 8. 
Scheuchenpflug N. 57. 
sc?»*5c« mhd. 110. 
Schiervater N. 64. 
Schiffswerft 82. 
Schildplatt 41. 
Schülingsfürst N- 46. 
schimpfen 29. 
scÄiwp/cnitMre mhd. 28. 
.sc?>«rwe» mhd. 99. 
Schlafrock 91. 
Schlapkohl N. 64. 
Schlaraffe 7. 91 
Schiauf 91. 
Schlaufe dial. 90. 91. 
Schläufkante 90. 
Äctot/e 90. 91. 
Schleifkanne 89 
Schleuse 83. 
Schlichtegroll N. 58. 
Schlichtkrull N. 58. 
Sehlief er oberd. 91. 
schlipfrig 118. 
Schlittschuh 3. 87. 
schlohweiß 124. 
schloßweiß 124. 
Schluffer dial. 91. 
Schlupf er oberd. 91. 
schlüpfrig 118. 
Schluppe dial. 91. 
Schmierage dial. 41. 
Schneegaß N. 63. 
Schneemann N. 60. 
Schneewind N. 57. 
Schneidewendt N. 57. 
Schneidewin N. 57. 
Schneidewind N. 57. 
Schnieioind N. 57. 
Schombart N. 95. 
Schönbartspiel 95. 
schorgeln llo. 
schreibe Imp. 117 
Schrittschuh 3. 87. 
Schubert N. 59. 
Schuchardt N. 59. 
Schufut 74. 



Schuhputzer 8. 
ÄcÄMÄirirtÄ N. 59. 
schumpfieren mhd. 29. 
schuochwwrhte mhd. 59. 
die /Sfcftt^f haben 41. 
sc^iären 116. 
schür geln 115. 
schür gen 116. 
schurigeln 115. 
Schutzbar N. 58. 
Schütze 68. 
schwaderhaft 117. 
schwadern 117. 
schwadronieren 117- 
schwämme 117. 
Schwarzwälder 39. 
Schwarzwelscher 39. 
Schweimer 41. 
Schweinigel 71. 
Schwer Stadt 53. 
Schwibbogen 94. 
schwichten 109. 
Schwimmer 41. 
schwor 117. 
scZusa mlat. 83. 
sconfiggere it. 29. 
scorzare it. 19. 
Sebenbaum 34. 
-S^6- in N. 56. 
See&aZc? N. 56. 
Seebode N. 56. 
Seebrandt N. 56. 
Seefried N. 56. 
Seegebarth N. 56. 
Seeland 48. 
Seeländer 39. 
Seeteufel 76. 
iSeewaZd-N. 54. 56. 
Segenbaum 34. 
segnuzzo it. 32. 
Seidelbast 11. 
Seidenstücker N. 59. 
Seidentopf N. 65. 
/Sfet/Wte N. 55. 
sctne mhd. 119. 
Seihend 91. 
selbständig 122. 
selbstende mhd. 122. 
selbstständig 122. 
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sdfkant nd. 91. 
Seltenreich N. 57. 
seltsctene rahd. 119. 
seltsam 119. 
semeur frz. 6. 
Semüor 81. 
Sengeholz N. 58. 
Sengewald N. 58 
Sensal 69. 
'Sete nd. 48. 
Shotover engl. 26. 
sichten 114. 
Siehelis N. 55. 
Siebelist N. 55. 
sieben (cribrare) 114. 
Siebenbaum 34. 
Siebenlist N. 55. 
Siebenzigkron N. 45. 
Siedentopf N. 64. 
ste?>e 117. 
st/iten nd. 114. 
5tman 36. 
Similor 81. 
Simon 36. 
sin 81. 

Singeholz N. 58. 
Singeisen N. 58. 
Singewald N. 58. 
singo^ mhd. 32. 
Singrun 3. 81. 
/S^nn^rün 3. 81. 
iStwiewts N. 57. 
smvZMoi mhd. 81. 
sirloin engl. 24. 
iSiar, Sixchen 128. 
sZafee mhd. 120. 
«Zecüß engl 91. 
sKp/" rahd. 118. 
slotewit nd. 124. 
srwör nord. 14. 
iSbeZuiulr altn. 48. 
Sommerhude N. 53. 
Sonderhof N. 62. 
Sonnenleiter N. 60. 
Sophie dial. 39. 
sorrow engl. 24. 
sorry engl. 24. 
Spanferkel 104. 
/S^anT^ut N. 59. 



spannen 104. 
sparrowgrass engl. 22. 
Speichernagd 88. 
/Speier 37. 
^eierling 76. 
sjpeZ mhd. 83. 99. 
Sperberbaum 76. 
Sperlinge 40. 
^iekernagcl N. 88. 
zSpte? 99. 
splÄ€r nd. 88 
i^fe/9 86. 
spi€^ mhd. 86. 
Spillen nd. 123. 
Spinnebett 38. 
spi>:^ mhd. 86. 
spitsch nd. 98. 
sp*isnawi6 nd. 98. 
spitzen mhd. 98. 
Spitzname 98 
SpricÄtüori 3. 98. 
Sprüchwort 3. 98. 
/SjpÄnn« 104. 
S<a& 67. 
Stachel N. 56. 
StaMknecht N. 60. 
stakern nd. 115. 
/Seaifcc« 39. 
StaUage dial. 41. 
s£am2 117. 
Standär dial. 40. 
Standarm dial. 40. 
stände 117. 
sfan^'ern dial. 1 15. 
stänkern 114. 
s^ant^aW mhd. 30. 
Staudenfuß N. 63. 
stecchai ahd. 117. 
stecken konj. 117. • 
s<et7 117. 
Steinberz dial. 6. 
Stellage dial. 41. 
stellen 113. 
StcZ^rc 5. 
Stelzfuß 5. 69. 
Sterbfritz N. 52. 
iSftcrn- in N. 63. 
Sternlichter dial. 39. 
/S^tcÄ 117. 



sitcÄeZ mhd. 117. 
-S«tc/eZ 40. 91. 
Stiefelfuchs 7. 
/Se«7 3. 99. 
sttT^n 113. 
S^ocfcet dial. 39. 
stolbruoder mhd. 29. 
StreichhaJin N. 59. 
streifen 104. 
Strickreiter dial. 40. 
stnViscÄo nd. 87. 
stuolbruoder mhd. 29. 
Stürtzenbecker N. 59. 
ÄiyZ 3. 

SMCÄ€n 104. 107. 
ÄMCÄe 104. 
Suderland 48. 
Südrüppel nd. 16. 
säe^j^e Zant mhd. 48. 
Sünder Kids 39. 
Sünderhauf N. 62. 
Sünderhof N. 62. 
Sündfluß dial. 81. 
Sündflut 3. 81. 
swebeboge mhd. 94. 
sweimen mhd. 41. 
swichten nd. 109. 
swiften mhd. 109. 
Swinegel nd. 75. 

tagedinc mhd. 109. 
faiKcr-frz. 18. 
TaiUevent frz. 57. 
Takelage 41. 
Tambauer dial. 40. 
Tannhirsch 72. 
*ar engl. 69. 
Tarjack engl. 69. 
Tariarcn 47. 
Täter 47. 

jTawftÄorn dial. 41. 
Tauchstein 81. 
Tausend 129. 
Tausendgüldenkraut! 9. 
teatotalers engl. 25. 
teetotaZers engl. 25. 
Telegramm 99. 
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TeUkampf^. 62. 
Tendfel 129. 
-ter rahd. 76. 
thatien 114. 
thaw engl. 114. 
Theerjacke 69. 
Thierauf N. 55. 
Thorbecke N. 61. 
thwrängeln 12. 
t^urs altn. 32. 
thürstig S2. 118. 
^%rs ags. 82. 
tic/'cr Freund 39. 
tiesdag niedere. 97. 
Tt«eZ 98. 
mtel 98. 
eo(2t 124. 
To?pa*scÄ 71. 
Tonis N. 57. 
tosc/tram^en nd. 108. 
tautefois frz. 19. 
tragemunt mhd. 30. 
tragmunt mhd. 30. 
Trampdthier 72. 
2Vawtw6tn N. 54. 
trcwnen 106 
IVßioir dial. 38. 
TriOhase N. 64. 
TriUhose N. 64. 
trinnen mhd. 106. 
IW«oir dial. 38. 
^ot^emtm^ mhd. 30. 
trummeUier 72. 
frunne mhd. 106. 
Tuberose 80. 
Tufstem 81. 
Tuonaha ahd. 47. 
Turkheim 51. 
fMiTcn mhd. 32. 118. 
«Ärsc mhd. 82. 
tiisehen 108. 
ra«e2 98. 
tt(;arc mhd. 93. 

U. 

vherwmäen 107. 
Uchtenhcigen 52. 
uwberinc mhd. 107. 



Ümgeld 95. 

iSfeiß/'ßZ 40. 
um^etrancl^er Napo- 
leon 40. 
Mwrtw^cw 107. 
Mn- u. oÄn- 125. 
Mn6a/S 120. 
unbäßlich 120. 
[7nc2^ /SSam 25. 
underslouf mhd. 103. 
understivelen mhd. 91. 
ttnent(jfe2<^7i 122. 
ttwcnt^eZ^h'cÄ 122. 
ungefähr 125. 
üngeld 95. 
tmgeschlacht 120. 
ungestalt 120. 
Mn2>a5.9 120. 
unpässlich 120. 
tmpris mhd. 32. 
Urat€namen(2 38. 
Mnter, bei Straßen 49. 
Untersckleif 103. 
untermnden 107. 
unzäMich 124. 
unzählig 124. 
t^Mpc» lat. 74. 
wr- 121. 
ur&ar 121. 
Ürtkone 45. 



üocÄcs frz. 21. 
voZant mhd. 129. 
Valentin 129. 
FaZen^in«A;ranX;^^129. 
t7a2i8u> ralat. 89. 
vaZ£$tiio2 mhd, 89. 
t7dr6n mhd. 105. 125. 
vos^an mhd. 31. 
vastelnaht mhd. 96. 
Feteen N. 52. 
vdtkonele mhd. 79. 
venird>leu frz. 20. 
«Tere^uen 114. 
i^ercZrtmpen 117. 
verhunzen 13. 



««;;!« frz. 20. 
verleumden 101. 
venwost dial. 39. 
verrucht 107. 
versiechen 107. 
versiegen 107. 
»erM^cw mhd. 107. 
versthen mhd. 107. 
vert^krtdt^en 109. 
vertuschen 107. 
verweisen 108. 
vermwdew 107. 
vertoisen mhd. 108. 
verwi^en mhd. 108. 
verzetteln 108. 
verzichten 106. 114. 
Ficedominti« 68. 
t?t(fimu« lat. 89 
FicZ/ra/? 4. 73. 
Vielmannslust 45. 
üwdr, t?ind nord. 123. 
Fmipo|>cZ mhd. 30. 
FioKnc 87. 
Virgiliu^s 17. 
t7«tu2a mlat. 87. 
vitulor lat. 87. 
Fi^f^T^i^m 68. 
vlits goth. 28 
FoZ^er N. 55. 
Volker N. 55. 
VölJbeding N. 55. 
voUemunt mhd. 32. 
Foß^oW N. 54. 
FoRprocÄt N. 55. 
FoZ^raiÄ N. 55. 
vor u. /'Ar 126. 
vorZte& 126. 
Vormund 70. 
t>om6^mZicft 127. 
Vorwitz 28. 
For^feicÄe« 34. 
Fose^fMs 47- 
Voszal N. 63. 
t7roM«oen^62lc^ 122. 
vuUemunt mhd. 31. 

• w. 

IFocMoliier 76. 
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Wachsmuth N. 56. 
wachst ert nd. 5. 
Wahlplatz 83. 
Wahlstatt 83. 
wähnen 106. 
toährend 127. 
Wahnnund N. 55. 
Währwolf 71. 
TFo?jr£:eicÄew 98. 
i(7aZ mhd. 83. 
wal (balaena) 75. 
Wald in N. 54. 
WälhaUa 83. 
TFaZfeMriew 83. 
wallfahren konj. 111. 
Tra7//?sc?j 75. 
Wallhalla 83. 
WaUnuß 80. 
walinut engl. 80. 
Tr«?Zra«7» 75. 
TFa?2ross 75. 
t<7a2m«< engl* 80. 
Walplatz 83. 
TFaZpiir^is 83. 
TFaZra/" N. 56. 
TFaZsea«: 83. 
Wams 126. 
Wanwcmüe/ier 74. 
i(7a)i£ mhd. 90. 
Warlich N. 56. 
Warmuth N. 56. 
Was^aw 47. 
Wasmuth N. 56. 
wa^^ersieZ^^c mhd. 5. 
wechal altd. Adj. 76. 
Wehrgeld 94. 
WeibezaM N. 63. 
Weichbild 83. 
Weichhold N. 54. 
Weichselzopf 84. 
eoeicZe mhd. 124. 
TFem in N. 54. 
TTetw/wZ^ N. 54. 
Weinlwlz N. 54, 
Weinnacht 36. 
Weinpold N. 54. 
TFeinretcÄ N. 54. 
Weintraut N. 54. 
TFetsenaw N. 52. 



weissagen 110. 
i(;eis£ 117, 
weißagen 110. 
toei/S* 117. 
TTei-ersäcfcßr N. 60. 
TFeZsÄ rofeW* engl. 24. 
TFeni^er N. 55. 
TTer/it 82. 
Wergeid 94. 
Wermuth 21. 101. 
TFermwiÄ N. 56. 
Wertoölf 71. 
weterleich mhd. 110. 
weterleichen mhd. 110. 
wetteifern konj. 111. 
TTe^terai* 47. 
wetterleuchten 110. 
Weygold N. 54. 
wtcli mhd. 84. 
Wichtelzopf 84. 
mcZem mhd. 102. 
widerspenstig 104. 
Tr«V?6r*Äon 78. 
widmen 102. 
widum mhd. 102. 
Wiedehopf 74. 
TFies6n/*eZä 52. 
TF?esens<et^ 52. 
Wiesenthau 52. 
t(7i^ engl. 24. 
twZc-efwra slav, 91. 
TF/Zdftrei 92. 
TFiTcZscÄMr 91. 
Wühelmsdor 95. 
wiUfähren 111. 
TraZ/^er N. 55. 
Wi'wmcZrode 53. 
tcimZ Adj. 128. 
TTtwcZ&raws 36. 
Windes sprout mhd. 30. 
Windhund 73. 
windschief 123. 
TFmcZspteZ 73. 
winnan ahd. 107. 
TTmier/iaZ^er N. 60. 
TTtwierÄu^e N. 53, 
TFiw^er^ZjM?' 51. 
wintschur 92. 
TFiV^f&Mr^ 50. 



wissagen mhd. 110. 
wi^ac ahd. 110. 
wi^agon ahd. 110. 
«^"55^» mhd. 108. 
TFe^sant mhd. 30. 
TTiZ^raw 102. 
Witthum 102. 
Witthugel N. 64. 
TFit'ewß 102. 
Wohlfahrt N. 56. 
WMfromm N. 56. 
Wohlgestalt 120. 
Wohlrabe N. 56. 
Wolfgram 56. 
TFoZ/rawi 56. 
Wollrabe 56. 
wormkruid nl. 22. 
toormwood engl. 21. 
Wortzeichen 98. 
TFt«n(Zsam N. 57. 
TTünscÄewsttÄZ N. 53. 
Wuotanes her mhd. 68. 
TFwrs^cw N. 48. 
TFwr^rftMr^r 50. 
t(;M6'ie 117. 
M;w/9iß 117. 
wüthendes Heer 67. 

Z. 

Zacfc€rilfensc?Jcfcop2) 88. 
-ie;a7»Z in N. 63. 
Za?in 76. 
ZaZ?/? dial. 39. 
Zander 76. 
Zaw^^^ippe 38. 
Zanktüffe 38. 
Zedern 15. 
Zeidelbast 77. 
Zeitlose 9. 
zemen mhd. 106. 
Zentgraf 60. 
zepfen oberd. 12. 
zetteln 108. 
5?ei^6w 108. 
Ziebarth N. 56. 
Zieche 91. 
Ziehboch dial. 38. 
Ziehjarn dial. 35. 38. 
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Zierat 101. 
Zierrath 101. 
ziestac ahd. 97. 
Zinkgraf N. 60. 
Zinstag oberd. 97. 



Zintgraf N. 60. 
Zio, Ziu ahd. 77. 97. 
ztischanzen 106. 
Zumelverdienstorden 

38. 



Zwergkäse 93. 
zwiholle mhd. 78. 
ZM;*c&eZ 78. 115. 
zmebeln 115. 
zwirbeln 115. 



Berichtigung. 
S. V Z. 19 aoU stehen: eine (f. einer). 
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